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vorliegenden heimatkundlich ausgerichteten Ortsgeschichten besondere methodische und 
inhaltliche Ansprüche zu stellen. Bedauerlicherweise bleiben in der Hinsicht manche 
Wünsche offen. Verf. hat - wie auch das nur schmale Literaturverzeichnis (21 Num­
mern) zeigt - die methodisch grundlegenden volkskundlichen, soziologischen und 
sozialgeographischen Untersuchungen aus der jüngeren Vergangenheit nur wenig beige­
zogen, so etwa auch nicht das schon klassische Werk von G. W u r z b a c h e r , Das 
Dorf im Spannungsfeld industrieller Entwicklung, Stuttgart 1954, und dessen wegwei­
sende Besprechung durch M . Z e n d e r (Rhein. VjBll. 21, 1956. S. 160-180). 

Auf eine Auseinandersetzung mit der Forschungslage, die Erörterung methodischer 
Probleme und allgemeine Aussagen über die Ziele seiner Arbeit verzichtet Berken­
brink. Er möchte aufgrund teilnehmender Beobachtungen, planmäßiger und verglei­
chender Befragung von Gewährsleuten sowie durch das Studium gedruckter und hand­
schriftlicher Quellen die „Wandlungsprozesse einer dörflichen Kultur" der einst klein­
bäuerlichen Gemeinde Wachenhausen nachzeichnen, in der jetzt auch zahlreiche Pend­
ler wohnen. Aussagen von Gewährsleuten werden durchgehend nicht wörtlich wieder­
gegeben, wiewohl das die Darstellung bereichert hätte. Im ersten Kapitel werden die 
Lage und die „Soziologie" des Dorfes Wachenhausen beschrieben. Letztere ist hier 
aufgefaßt als Darstellung der beruflichen Stellung der Einwohner und ihrer unter­
schiedlichen Bindungen an Grundbesitz. Hier wie auch in den folgenden Kapiteln 
hätte man aufgrund der Thematik des Buches eine Vertiefung in die historische 
Dimension erwartet. In den weiteren Abschnitten des Bandes sind die Geschichte des 
Ortes seit vorgeschichtlicher Zeit abgehandelt sowie recht undifferenziert die Welt der 
bäuerlichen und die der nichtbäuerlichen Bevölkerung, weiter aber die klassischen 
Gebiete der Volkskunde: die Formen der Gesellung, die Feste im Lebens- und im 
Jahreslauf, Brauchtum und Volksglaube sowie das traditionelle Erzählgut. Die Sach­
kultur des Hauses findet nur beiläufig Erwähnung. Berkenbrink geht weitgehend 
deskriptiv vor und wiederholt - oft in großer Breite - vieles längst Bekannte, so etwa 
zum Hausbau, hält aber ohne Zweifel auch manches Wichtige zum ersten Mal schrift­
lich fest. Das sichert dem Band für die Zukunft seinen Quellenwert. 

Berkenbrinks Stärke liegt auf genealogischem Gebiet. In minuziöser Kleinarbeit 
hat er die Höfebesitzer-Folgen in Wachenhausen ermittelt. Sie sind im Auszug der 
Arbeit beigegeben. Ausführlich sind die verwandtschaftlichen Beziehungen in ihrer 
Auswirkung auf das Gemeinschaftsleben und die Wandlungen der Besitzstruktur er­
örtert. 

Die einzelnen Kapitel sind additiv aneinandergereiht, ohne daß die Ergebnisse 
ähnlicher Untersuchungen zum Vergleich herangezogen werden. So wird nicht deut­
lich, wieweit der Wandel der dörflichen Kultur Wachenhausens allgemeinen Tendenzen 
folgt und wieweit sich darin individuelle Züge zeigen. 

Braunschweig Mechthild W i s w e 

B e s c h r e i b u n g d e s A m t e s W o l f e n b ü t t e l v o n 163 0. Bearb. von 
Werner A l l e w e i t . Hildesheim: Lax 1975. VIII, 150 S. = Veröffentlichungen 
der Historischen Kommission für Niedersachsen und Bremen. XXXIV: Quellen 
zur Wirtschafts- und Sozialgeschichte Niedersachsens in der Neuzeit. Bd. 3. 
Kart. 38 - DM. 

Die Landschaftliche Bibliothek im Niedersächsischen Staatsarchiv in Wolfenbüttel 
birgt unter der Signatur LB 1752 eine Handschrift unbekannter Herkunft, die durch 
Allewelts Edition nunmehr der Öffentlichkeit zugänglich gemacht wird. Es handelt 
sich um eine Quelle, die ihre Existenz der Notwendigkeit einer geordneten Wirt-

28 Nds . Jahrb. 
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schaftsführung verdankt. Dem Bearbeiter ist zuzustimmen, wenn er ihre Entstehung 
in Zusammenhang mit den ruinierten Finanzverhältnissen des Fürstentums Wolfen­
büttel unter den Herzögen Heinrich Julius und Friedrich Ulrich bringt. Die Beschrei­
bung gliedert sich in zwei Teile. Der erste umfaßt die landesherrlichen Einkünfte 
und Rechte im unmittelbaren Umkreis um die Feste Wolfenbüttel mit den dazu­
gehörigen Vorwerken, Fischteichen, Mühlen, Holzungen, Zöllen sowie den Gerichts­
brüchen von 257 Einwohnern der selbständigen Wolfenbütteler Siedlungsbezirke 
Zimmerhöfe und Freiheit, Dammfeste, Mühlentor, Gotteslager und Kaltes Tal. Ein­
gestreut sind Schriftstücke rechtssichernden Charakters wie der Eid der Amtsschreiber 
und zwei Grundstücksverschreibungen von 1628 und 1630. 

Der zweite umfangreichere Teil beschreibt die Gerichtsorganisation des Amtes 
und nennt die an dasselbe abzugebenden und ihm zu leistenden Gefälle, Lasten und 
Dienste. Nach einer Ubersicht über die Zuständigkeit der Gerichte Beddingen, Dahlum, 
Evessen, Asseburg, Schöppenstedt und des Halbgerichtes an der Pisser folgt eine 
Erläuterung der verschiedenen Abgaben wie Bedemund, Baulebung, Dritter Pfennig, 
der Junggesellenabgabe und der Herrendienste. Im Anschluß daran wird nach einem 
festen Schema die Verteilung der Einkünfte aus den 72 Dörfern der sechs Gerichts­
bezirke aufgezählt. Ausnahmen und Abgabebefreiungen werden eigens festgehalten 
und die darüber ausgestellten Urkunden der Landesherren abschriftlich mitgeteilt. 

Auffällig ist die eigentümliche Lage der Gerichte, die dem Residenzamt einen 
merkwürdig zusammengestückelten Gesamteindruck verleiht. Rätselhaft erscheint ins­
besondere die vergleichsweise gering ausgeprägte Gerichtskompetenz im engeren 
Umkreis um das Schloß Wolfenbüttel. Insofern überrascht eine Phrase Allewelts, der 
in seiner Einleitung die Zustände des 17. Jahrhunderts „noch ganz in der alten Ord­
nung des allmählich Gewachsenen und nach und nach notwendig Gewordenen" 
erklärt (S. 3). Dies ist um so verwunderlicher, als A. eine halbe Seite zuvor Hermann 
Kleinaus völlig zutreffende Aussage zitiert, daß es für eine Geschichte des engeren 
Amtsbezirkes noch an den nötigen Vorarbeiten fehle. Woher hat dann A. seine 
Kenntnis von Alter, Wachstum und Notwendigkeit dieser Ordnung? 

Als Konzipienten der Beschreibung ermittelt der Bearbeiter Adam Uffelmann, der 
von 1628 bis zu seinem Tod 1634 als Amtmann in Wolfenbüttel tätig war. Darüber 
hinaus wünschte man sich gern eine Antwort auf die Frage, warum das von Uffel­
mann angeregte Werk in der Landschaftlichen Bibliothek aufbewahrt und nicht mit 
zu den staatlichen Akten genommen worden ist. Ist diese Beschreibung überhaupt 
im amtlichen Auftrag erfolgt - was A. stillschweigend voraussetzt - oder handelt 
es sich möglicherweise um eine private Arbeit? 

Die angewandte Editionstechnik macht einen ungleichmäßigen Eindruck. Johannes 
Schultzes bekannte Richtlinien zur Textgestaltung seien zugrundegelegt worden, 
heißt es. Leider aber ist der Bearbeiter von diesen Regeln abgewichen und hat nicht 
nur deutsche, sondern auch lateinische Substantive mit großen Anfangsbuchstaben 
geschrieben (S. 29, 30, 31, 34, 35, 47 und öfter). Fragwürdig ist das besonders bei 
einer im Volldruck erscheinenden lateinischen Urkunde (S. 54), wo Domini, Decani, 
Sacerdotes, Principes und sogar noch Glorioai Duces auftauchen, überdies gibt es 
keinen Bann „Stockems" (S. 53 und öfter), wohl aber leges et statuta sacerdotum banni 
Stockem[ensi]s. Daß man lateinische Datierungen gern aufgelöst gesehen hätte, sei 
nur am Rande vermerkt. - Die Entscheidung über den Fortfall der Doppelkonsonanten 
hat A. nicht immer konsequent gefällt. Man findet „Großenn Winnigstedt" (S. 24), 
„Grosenn Stockem" (S. 14), „Consistoriall-rath" (S.30), „Filiall" (S. 49) oder „Speciall-
superintendens" (S. 84). Nicht immer zuverlässig sind Worttrennungen vorgenommen 
worden. Beim „Dechantsenioren" (S. 44) handelt es sich natürlich um zwei verschiedene 
Amtsträger eines Kapitels. Im ohnehin kargen Sachanmerkungsapparat hätte die 
Kör (S. 46) erläutert werden müssen, wenn schon Begriffe wie Bedemund oder 
Baulebung eine erklärende Anmerkung erfahren haben. 
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Es versteht sich, daß die voigelegte Quelle von besonderem Wert sowohl für den 
Sozial- und Wirtschaftshistoriker als auch für den Verfassungs- und Rechtshistoriker 
ist. Um so mehr hätte man einen sauber gearbeiteten Index erwarten dürfen. Leider 
aber fehlen Stichworte wie Besthaupt (S. 34), Einlager (S. 45ff., 102), Fremde (S.34), 
Landesgebrauch (S. 35) oder Umsasse (S. 34), um nur einige Beispiele zu nennen. 

Wolfenbüttel Wolf-Dieter M o h r m a n n 

K u h l e n k a m p , A l f r e d : Die Ritterakademie Rudolf-Antoniana in Wolfenbüttel 
1687-1715. (Braunschweig:) Braunschweiger Hochschulbund (1975). VII, 120 S. m. 
29 Abb. = Beiträge zur Geschichte der Carolo-Wilhelmina. Bd. III. 

Zu besprechen ist hier keine Neuerscheinung, sondern die Erweiterung und Zu­
sammenfassung von Aufsätzen des Verf., die schon 1967-69 in den Mitteilungen der 
TU Carolo-Wilhelmina zu Braunschweig II-V erschienen sind. Das Ergebnis der 
Überarbeitung ist eine kurze, aber reich mit Abbildungsmaterial ausgestattete Ge­
schichte der Wolfenbütteler Akademie, die den Mangel einer fundierten Aufarbeitung 
dieser Institution etwas weniger fühlbar macht. 

Die Gründung der Ritterakademie in Wolfenbüttel hatte wohl zwei Wurzeln, näm­
lich Anton Ulrichs Erfahrungen mit der höchst ungenügenden Prinzenausbildung und 
einen gewissen Neid auf die recht erfolgreiche Akademie in Lüneburg. Vielleicht unter 
dem Einfluß von Leibniz wurde deshalb in Wolfenbüttel eine Akademie gegründet, 
die das Ziel haben sollte, mehr breites als tiefgründiges, auf jeden Fall aber nütz­
liches Wissen an die adligen Zöglinge zu vermitteln. 

Ebenso wie in Lüneburg zeigten sich die Stände zunächst sehr zurückhaltend gegen­
über den Akademieplänen, wovon besonders die finanzielle Ausstattung betroffen 
war. Und gleichfalls wie in Lüneburg gab es von Anfang an Disziplinschwierigkeiten, 
da die bürgerlichen Lehrer sich nur mit Mühe gegen die nicht eben bildungswilligen 
jungen Adligen durchsetzen konnten. 

Beides, mangelhafte Finanzen und „Sittenlosigkeit" (Leibniz), führte schon 1715 zum 
Ende der Wolfenbütteler Akademie, während die Lüneburger Konkurrenz fast 200 
Jahre bestand. Der Versuch einer berufsorientierten Ausbildung junger Adliger für 
den Hof-, Heeres- und Staatsdienst mußte daher als gescheitert angesehen werden. 

Wichtigster Teil der Arbeit ist die Matrikel der Ritterakademie mit 338 Namen. 
Daraus ergibt sich eine durchschnittliche jährliche Zahl von 12 Schülern, während es 
in Lüneburg 1656-1850 nur 5,8 Schüler waren. Im Gegensatz zu der Lüneburger Matri­
kel ist die Wolfenbütteler in den Personaldaten weniger ausführlich. Dafür sind 
jedem Namen Wappen und Motto des Trägers beigefügt, wovon die Abb. 14 a/b 
Zeugnis geben. 

Die Arbeit ist durch ein Personennamenregister erschlossen. Ein Ortsregister, be­
sonders wichtig für die Matrikel, fehlt leider. 

Lüneburg Uta R e i n h a r d t 

2 8 * 
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B E V D L K E R U N G S - U N D P E R S O N E N G E S C HI C HTE 

W i l c k e n s , H a n s J ü r g e n v o n : Die Leichenpredigten der Lüneburger Rats­
bücherei. Aus dem Nachlaß hrsg. von Uta R e i n h a r d t . Lüneburg: Museums­
verein für das Fürstentum Lüneburg 1975. XIV, 354 S., 1 Taf. Brosen. 42,- DM, 
Lw. 66 - DM. 

Neuerdings breitet sich die wissenschaftliche Anteilnahme an der (von der genea­
logischen Forschung seit jeher gepflegten) Benutzung von Leichenpredigten als Quelle 
lebens- und familiengeschichtlicher Daten des 16. bis 18, Jahrhunderts weithin aus. 
Mit über 9 000 Auszügen hat F. R o t h („Restlose Auswertungen von Leichenpredig­
ten. . 1 9 5 9 ff.) bis heute erst einen Bruchteil der z. Z. nachweisbaren Bestände erfaßt, 
eine barocke - dem Tode ein Gedenken abfordernde - Literaturgattung überwiegend 
aus dem protestantischen Deutschland und seinen sozial gehobenen adligen wie bürger­
lichen Schichten. Diese Privatdrucke befinden sich jetzt meist in öffentlichem Besitz. 

So hat auch die Ratsbücherei Lüneburg (wie in Niedersachsen Braunschweig, Hanno­
ver, Bremen, Göttingen, Hildesheim u. a.) beachtliche Sammlungen, die im allgemeinen 
öffentlich zugänglich und für xerographische Vervielfältigung verfügbar sind. 

Dem 1974 verstorbenen, aus Westpreußen stammenden H. J. v. Wilckens (* 1889) ist 
die umfangreiche Erfassung des Hauptteiles der Lüneburger Ratsbüchereibestände zu 
verdanken, die hier die Stadtardiivarin Dr. Reinhardt aus dem Nachlaß vorlegt. Es 
sind außer 144 eigentlichen Leichenpredigten auch 249 Trauergedichte, Nachrufe und 
andere Gelegenheitsschriften wie Hochzeitsgedichte (101) einbezogen worden. In dem 
ABC-Namenweiser werden gesondert auch deren Verfasser und Drucker aufgeführt. 
Im lebensgeschichtlichen Text sind berücksichtigt die Epicedien (Trauergedichte) und 
andere Nachrufe, Ahnenangaben wie alle Familien-Personalia, dazu zusammengefaßt 
der der Predigt angefügte Lebenslauf des Verstorbenen. Ein Ortsregister fehlt. 

Durch diese Veröffentlichung sind zwar die wichtigsten Daten nachschlagbar, manch 
ein Benutzer wird aber den zeitgenössischen Originaltext nicht entbehren wollen. Das 
Buch selbst ist bei Berücksichtigung der heutigen reduzierten öffentlichen Forschungs­
mittel wohl etwas aufwendig gedruckt. - Wenn der herausgebende Museumsverein 
nachträglich erfährt, daß dem Bearbeiter Leichenpredigten just von Lüneburger Per­
sönlichkeiten seitens Dritter absichtlich vorenthalten wurden (die ein Nachtrag dem­
nächst veröffentlichen soll), so ist das schon an sich ärgerlich. Dem verdienstvollen, 
überaus fleißigen Bearbeiter aber hätte man das s.Z. nicht antun dürfen! 

Göttingen H. M i t g a u 

D i e K o p f s t e u e r b e s c h r e i b u n g d e s H o c h s t i f t s H i l d e s h e i m v o n 
16 6 4 , ergänzt durch die Landschatzbeschreibung von 1665. Bearb. von Peter 
B a r d e h l e . Hildesheim: Lax 1976. VII, 524 S. = Veröffentlichungen der Histo­
rischen Kommission für Niedersachsen und Bremen. XXVII a. Kart. 64,- DM. 

An die bekannten Kopfsteuerbeschreibungen für die Fürstentümer Calenberg, Göt­
tingen und Grubenhagen schließt sich nun jene für das Hochstift Hildesheim an. Die 
Beschreibung für das Herzogtum Braunschweig-Wolfenbüttel soll folgen. Der südliche 
und wirtschaftlich bedeutendere Teil Niedersachsens wird dann vollständig erfaßt 
sein. Damit gewinnen jene Hinweise und Forderungen des Rez. erheblich an Gewicht, 
die er in diesem Jahrbuch (Bd. 46/47, 1974/1975, S. 433 f.) bereits vorgetragen hat. 
Wenn diese Kopfsteuerbeschreibungen wirklich einen Beitrag zur Landesgeschichte 
liefern sollen, werden Zusammenfassungen zu einem unabweislichen Desiderat. An-
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dernfalls endet die Auswertung bei der Orts-, spätestens bei der Amtsgeschichte. Ob 
bei dem Umfang und der Bedeutung dieses Forschungszweiges eine derart teure 
Publikation gerechtfertigt werden kann, erscheint dem Rez. zweifelhaft. Daß die Aus­
gaben durch den Nutzen aufgewogen werden, den die Beschreibungen Familienfor­
schern bieten, erscheint ebenfalls nicht glaubhaft. Solche Untersuchungen bewegen 
sich stets in vertikaler Richtung, während die hier angezeigte Quelle nur den Hori­
zontalvergleich erlaubt. Es wäre indessen müßig, hier alle Argumente noch einmal 
aufzuführen, die an der bezeichneten Stelle nachgelesen werden können. Es wäre 
auch unbillig, von dem Bearbeiter zu erwarten, er solle in seiner Edition, die 1976 
erschien, Hinweise berücksichtigen, die ebenfalls erst 1976 publiziert wurden. 

Es genügt, die Besonderheiten dieses Bandes gegenüber den vorherigen herauszu­
stellen. Die Beschreibung in Hildesheim erfolgte rund 25 Jahre früher als jene in den 
drei weifischen Fürstentümern. In einigen hildesheimischen Ämtern zeichnen sich 
deshalb die Folgen des Dreißigjährigen Krieges noch deutlich ab. Die Höfe waren auf 
Kredite angewiesen und versetzten aus diesem Grunde Land. Es wäre interessant, 
anhand späterer Quellen nachzuprüfen, ob hier Dauerschäden entstanden oder ob sie 
später wieder ausgeglichen wurden. Leider bleiben die detaillierten Angaben auf das 
Amt Peine beschränkt, jedoch finden sich in einigen weiteren Nachrichten über wüste 
Höfe und ob die Hofbesitzer oder Handwerker gute oder schlechte „Nahrung" haben. 
Wenn Sozialgeschichte getrieben werden soll - und muß, böten sich hier geeignete 
Ansatzpunkte. Im übrigen faßten auch die hildesheimischen Amtleute ihre Aufgabe 
unterschiedlich auf, so daß die Publikation eine Quelle von unterschiedlichem Wert 
darstellt. Nicht zuletzt trägt hierzu die Hereinnahme der Schatzregister von 1665 für 
die Ämter Steuerwald, Marienburg und die Dompropstei bei, weil die Kopfsteuer­
beschreibung von 1664 verlorengegangen ist. 

In einem weiteren Punkt macht sich der frühere Erfassungstermin bemerkbar. Die 
Bauernklassen, schon von jeher die Crux für Definiersüchtige, lassen sich hier noch 
schwerer als sonst gegeneinander abgrenzen. Besonders jene für die kleinen Höfe 
machen den Versuch häufig zu einem hoffnungslosen Unterfangen. Brinksassen und 
Brinksitzer, zuweilen mit Altenteilern oder Häuslingen zusammengeworfen, dann 
wieder Häuslingen mit eigenem Haus nachgeordnet, die auch im Schnitt mehr Land 
besitzen, zeigen sozusagen den Status nascendi der Klassifizierung. Zuweilen werden 
in einigen Orten neben den Hofbesitzern - in Flecken und Städten Hausbesitzern -
nur Häuslinge aufgeführt. In diesen Fällen können erst weitere Quellen zeigen, ob es 
sich bei diesem Personenkreis um Hausbesitzer oder Einlieger handelt. Die Frage ist 
wichtig. Es läßt sich nämlich methodisch durchaus verantworten, alle Kleinstellen-
besitzer in einer Klasse zusammenzufassen; denn oft genug gehörte auch zu den 
Kotstellen kein oder nur sehr wenig Land. In diese Sammelkategorie aber auch noch 
die Einlieger einzuordnen, geht wirklich nicht an, und in diesem Punkt versagt die 
Quelle in einigen Orten. 

Abschließend sei noch auf das Vorwort verwiesen, das flüssig geschrieben, knapp 
formuliert und deshalb inhaltsreich ist. Beim Steuerschlüssel werden diejenigen Sätze 
vermißt, die nur vorgeschlagen und diskutiert, aber nicht verwirklicht worden sind. 
Hier ließe sich politisches Wollen erkennen, gleichfalls das Fremdbild der einzelnen 
Schichten, Stände und Berufe ermitteln. Richtung und Umfang politischer Macht könn­
ten nachgewiesen werden, die sich bei der endgültigen Festsetzung der einzelnen 
Sätze zu erkennen geben. Eine „schreiende Ungerechtigkeit" scheint in der Besteue­
rung des Gesindes zu liegen. Es sollte den zehnten Teil des gesamten Lohnes - bar 
und natural, einschließlich Verpflegung - entrichten. Da alles zusammen 1665 mit 
mindestens 20 Talern anzusetzen ist, hätte eine Gesindekraft 2, oft genug 3 Taler 
abführen müssen. Selbst Gesellen mußten 2 Taler zahlen. Das sind Beträge, die sonst 
nur von Prokuratoren, Notaren, reitenden Förstern oder Bürgern mit Vermögen er­
hoben wurden. Sollten diese Personen nicht noch weitere Steuern gezahlt haben, müßte 
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man auf ein sehr unsoziales Vorgehen der Regierung schließen. Wichtig wäre schließ­
lich auch der Vergleich mit den erwähnten Steuerfüßen in den weifischen Nachbar­
territorien. Vor allem die Stellung der hildesheimischen Geistlichkeit ließe sich daraus 
erhellen. Es wäre schön, wenn der Bearbeiter diesen Fragen noch in einem Aufsatz 
nachginge. Er würde ein wichtiges Stück Sozialgeschichte nachliefern. 

Diekholzen Walter A c h i l l e s 

B o v i n g , F r a n z : Aus dem Tagebuch des Bremer Kaufmanns Franz Boving 
(1773-1849). [Hrsg.) von Karl H. S c h w e b e l . Bremen: Historische Gesellschaft 
1974. 264 S. = Bremische Weihnachtsblätter. 15. Kart. 12,- DM. 

Der Titel des Buches ist irreführend: Es handelt sich nicht um Tagebuchnotizen, 
sondern vielmehr um eine Autobiographie Franz Bovings, die von ihm in den vierziger 
Jahren des 19. Jahrhunderts verfaßt wurde, wobei der Bremer Kaufmann seine Reise­
beschreibungen, die er von früher Jugend auf für die Familie verfaßte, und seine 
Tagebücher (Promemorien) zugrundelegte, indem er sie, wie Soh. angibt, „redaktionell 
zusammenfaßte und stilistisch überarbeitete" (S. 14). Das Manuskript der Autobio­
graphie, die nicht für die Öffentlichkeit bestimmt war, „eine von Franz Boving selbst 
besorgte . . . Reinschrift in einem Quartband von 180 Seiten", wurde im Nachlaß Bovings 
gefunden, der sich heute in Privatbesitz der Bövingschen Familie in Augsburg sowie 
in einer Mikrofilmkopie im Staatsarchiv Bremen befindet. Die Autobiographie umfaßt 
ca. 50 Lebensjahre des Verf., sie bricht 1824 ab. 

Der Herausgeber bringt in einer Einleitung, einer Familientafel und einem Nachwort 
Darlegungen über die Vorfahren der Familie Boving und den weiteren Lebenslauf 
Franz Bovings, wobei er sich im wesentlichen auf die vollständig vorliegenden weite­
ren Promemorien Bovings stützen konnte, die dieser bis zu seinem Tode weitergeführt 
hat. Er hat den Text des Manuskripts „unter Auslassungen von Längen.. . auf einen 
tragbaren Umfang" gekürzt, die Orthographie modernisiert und dem Text sehr aus­
führliche Erläuterungen hinzugefügt. Sie bringen eine Fülle genealogischer Details und 
erschließen lokalhistorische Zusammenhänge. Hierin liegt ihr unbestreitbares Ver­
dienst. Zu fragen ist allerdings, ob dieser Erläuterungsapparat nicht hätte verkleinert 
und noch mehr komprimiert werden können. Auch wäre wohl eine strengere Auswahl 
der Informationen notwendig gewesen, da bei dem angesprochenen Leserkreis die 
Kenntnis allgemeinhistorischer Zusammenhänge wohl vorausgesetzt werden konnte. 

Gegen die Edition selbst sind schwerwiegendere Einwände vorzubringen. Der Verf. 
gibt keine Auskunft darüber, in welchem Verhältnis die Autobiographie zu den 
zugrundeliegenden Reisebeschreibungen und Promemorien steht. Worin bestand Bo­
vings „redaktionelle Überarbeitung"? Wurden die Vorlagen gekürzt, wurden bei der 
Niederschrift Passagen ad hoc aus dem Gedächtnis, d. h. in den vierziger Jahren, 
hinzugefügt (das läßt z. B. eine Stelle S. 19 vermuten)? Um das Problem noch deutlicher 
zu machen: Es heißt z.B. S. 123 Anm. 88, daß Boving von seiner England- und Amerika­
reise sowohl Tagebücher wie daraus zusammengestellte Berichte verfaßte; worauf 
basiert die vorliegende Autobiographie? 

Der zweite, die Textqualität der Edition betreffende Einwand richtet sich gegen die an 
ca. 85 Stellen vorgenommenen Auslassungen des Herausgebers. Es ist für den Leser 
nicht ersichtlich, wie umfangreich sie jeweilig sind; man hätte sich daher gewünscht, 
daß der Inhalt dieser Stellen zumindest kurz referiert worden wäre. Im Grunde aber 
ist die Notwendigkeit von Auslassungen, die dann immer zugleich die Frage nach den 
Auswahlprinzipien des Herausgebers aufwerfen, hier schwer einzusehen. Sie betreffen 
laut Sch. besonders die „dem heutigen Zeitgeschmack nicht mehr entsprechenden, 
gar zu schwärmerischen religiösen Passagen". Es ist für Historiker immer mißlich, den 
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„heutigen Zeitgeschmack" als Legitimation für Kürzungen von Quellen anzuführen. 
Genausogut hätte man dann auch z. B. die genealogischen Exkurse Bovings weglassen 
können. Mir scheint außerdem, daß eine solche Einschätzung hier wichtige geistesge­
schichtliche Zusammenhänge übersieht und damit den Stellenwert dieser Passagen 
gar nicht erkennt. Für die Beurteilung nicht nur der Person des Autors, sondern auch 
der hanseatischen Kaufmannsfamilien Ende des 18. Jahrhunderts und zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts ist zu berücksichtigen, daß geistige Interessen eben immer 
noch zunächst theologisch-religiöse Interessen waren (so auch P. E. Schramm). Erst sie 
komplementieren die sonst so nüchterne Berichterstattung - nicht zufällig schwankt ja 
Sch. selbst bei der Bezeichnung der Autobiographie: einmal nennt er sie „Lebens­
beichte", dann „Lebensbericht" und „Lebensbeschreibung". Den theologisch-religiösen 
Interessen sind zwei weitere Lebensbereiche Bovings zuzuordnen: seine intensive 
Beziehung zu dem Naturheilkundigen Möhle, nach Angaben Sch's ein „Anhänger der 
Astrologie und mystischer Religionsvorstellungen" (S. 134), sowie im weltlichen Be­
reich das Verhältnis zu seinen zwei Ehefrauen. Der Liebe wird neben der Religion die 
Kraft zugeschrieben, „Bekehrung" und einen besseren Lebenswandel zu bewirken. 
Als B. um seine 2. Frau wirbt, schreiben sie wechselseitig ein 7 Bogen umfassendes 
„Tagebuch der Liebe", das laut Selbstaussage Bovings die „geheimsten Gedanken" beider 
Brautleute enthielt, sicher ein interessantes, zeittypisches Dokument, das, falls es noch 
im Nachlaß vorhanden ist, eine aufschlußreiche Ergänzung zur Autobiographie bilden 
könnte. 

Die eigenen Vorstellungen des Herausgebers in bezug auf die Einordnung und 
Auswertung seiner Quelle, die er vor allem im Nachwort entwickelt, sind zwar im 
strengen Sinne kein „Soziogramm des Bremer Uberseekaufmanns" (so S. 16), ver­
suchen aber, wichtige sozialhistorische Zusammenhänge aufgrund der Bövingschen 
Aufzeichnungen dem Leser bewußt zu machen. 

Hannover Sibylle O b e n a u s 

G e o r g F r i e d r i c h G r o t e f e n d 1775-1853. Festschrift seiner Vaterstadt zu 
seinem Gedenken. Mit Beiträgen von Helmut von Jan [u. a.J. (Hrsg. von Karl 
B r e t h a u e r . ) Hann. Münden: May 1975. 88 S. m. 10 Abb. Kart. 6,90 DM. 

Georg Friedrich Grotefend, Begründer und als erster Entzifferer einer Keilschrift 
Berühmtester der Gelehrtendynastie Grotefend, entstammt einer zu Beginn des 
18. Jahrhunderts in Münden eingewanderten Schuhmacherfamilie. Die vorliegende 
kleine Festschrift ist mit ihren sieben Beiträgen thematisch auf die Person Grote-
fends und den Umkreis seiner Familie beschränkt, macht sich aber auch hier in 
keinem Falle anheischig, eine umfassende, neue Sicht und Würdigung Grotefends zu 
vermitteln. Der Geehrte ist selbst in den Kreis der Beitragenden einbezogen worden -
mit einem vom 29jährigen in lateinischen Hexametern verfaßten Lebenslauf. Zu Worte 
kommen läßt der Herausgeber auch einen Zeitgenossen Grotefends, den späteren 
Göttinger Orientalisten Ferdinand Wüstefeld, mit einem seinen Lebenserinnerungen 
entnommenen farbigen Bericht seiner einjährigen Schulzeit in Hannover, während der 
er bei dem Direktor des Lyzeums Grotefend wohnte. Das übrige sind echte Beiträge: 
Helmut von Jans offenbar als Vortrag konzipiertes, zugleich um Quellennnähe wie, 
allerdings nicht recht glücklich, um Gegenwartsbezug bemühtes Lebensbild, Walther 
Hinz' knapp gefaßte Schilderung „Grotefends genialer Entzifferungsversuch", Karl 
Brethauers gewissenhaft das Material zusammentragender Bericht „Die Familie 
Grotefend und die Stadt Münden", schließlich Ludwig Deneckes „Georg Friedrich 
Grotefend im Briefwechsel mit Goethe, Jacob Grimm und Alexander v. Humboldt", 
wohl der ergiebigste Beitrag mit der kommentierten Erstedition von 14 Briefen (nicht 
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des Goethe-Briefwechsels), Die über sprachwissenschaftliche Probleme geführte Kor­
respondenz mit Jacob Grimm offenbart mit schöner Deutlichkeit die Eigenheiten des 
Forschers Grotefend, der gegen die seinem Verständnis ferne unbegriffliche Betrach­
tungsweise des großen Germanisten aneifert. Grimm über ihn: „Er ist ein scharf­
sinniger, aber wie mir scheint, in seinem System eigensinnig versessener Mann", 
wogegen Grotefends Äußerung zu stellen ist: „Ich bin weit entfernt, alles für unbe­
streitbare Wahrheit zu halten, was ich schreibe", und „wo ich entschiedene Wahrheit 
sehe, trete ich sogleich auf die Seite dessen, welcher sie äußerte". 

G. 

K a m p h a u s e n , A l f r e d : Der Baumeister Fritz Höger. Neumünster: Wachholtz 
1972. 103 S., 40 Taf. 4°. = Studien zur schleswig-holsteinischen Kunstgeschichte. 
Bd. 12. Geb. 36-DM. 

Als wohltuend fern von der sonst bei Biographien nicht selten anzutreffenden 
elogenhaften und einseitigen Darstellungsweise ist die vorliegende Arbeit über den 
niederdeutschen Baumeister Fritz Höger (1877-1949) zu begrüßen. Bezeichnenderweise 
beginnt sie mit einem Kapitel, das „Widersprüchliche Meinungen" überschrieben ist 
und die Meinungen verschiedenster Anhänger und Gegner unter Namensnennung 
wiedergibt, so daß ein durchaus brauchbares Hilfsmittel geboten wird, die Wertungen 
des Verf. zu überprüfen. Auch die in der Biographie enthaltenen „Angaben zum Bau 
des Chilehauses" aus der Feder Ricardo Slomans, des Sohnes des Bauherrn, sind nicht 
nur deshalb von Interesse, weil hier durch die ergänzenden Hinweise eines Nicht-
architekten Einblicke in materielle Randbedingungen und Zwänge vermittelt werden, 
denen architektonisches Schaffen ausgesetzt ist, sondern auch weil mit stellenweise 
tadelnden Feststellungen zu bauführerischen Mängeln Högers der Kritik Raum gege­
ben wird. 

Die Ausgewogenheit und Ehrlichkeit der Themenbehandlung zeigt sich ferner in der 
Darstellung der Jahre nach 1933, in denen Höger keine großen Aufträge erhält und 
nichts mehr entwirft, das an die Qualität der bisherigen eigenen Höhepunkte heran­
reicht. Im Gegensatz zu manch anderen Lebens- und Werkbeschreibungen, in denen 
auf fadenscheinige Weise eine verspätete Entnazifizierungsakrobatik betrieben wird, 
wird in dem Buch von Kamphausen sauber berichtet: Nicht der moralische oder 
ideologische Gegensatz, sondern in erster Linie die andersgeartete Architektursprache 
des niederdeutschen Backsteinbaumeisters Fritz Höger verhinderte öffentliche Groß­
aufträge. Höger hat sich stets zum Bodenständigen, Niederdeutschen, zum Backstein 
bzw. Klinker als dem materiellen Ausdruck des Heimatlichen heftig bekannt; einer 
nationalen Bewegung stand er nicht entgegen. 

Nach der 1938 von Carl J. H. W e s t p h a l besorgten Publikation über Fritz Höger, 
die vornehmlich eine Freundesgabe ist und den Baumeister sehr stark selbst zu Wort 
kommen läßt, ist die Arbeit von Kamphausen die erste und einzige umfassende 
Wiedervorstellung Högers, Daher kommt dem Buch besondere Bedeutung zu, nicht 
zuletzt auch deshalb, weil Westphals Werk nur schwer zugänglich ist. Man wird in 
der Beurteilung davon ausgehen müssen, daß es zunächst keine weiteren bequem 
erschließbaren Informationsquellen außer Kamphausen geben wird. Gemessen hieran 
sind einige Wünsche unerfüllt geblieben. Beispielsweise wäre ein vorläufiges Werk­
verzeichnis trotz der Gefahr der quantitativen und qualitativen Unvollkommenheit 
eine ebenso wichtige Orientierungshilfe gewesen wie eine summarische Chronologie. 
Beide fehlen. Stattdessen ist irritierenderweise ein „Verzeichnis der in Sammlungen 
erhaltenen Pläne und Skizzen" angelegt, was dazu geführt hat, daß ein wesentliches 
Werk Högers, das Anzeiger-Hochhaus in Hannover, weil in keiner der genannten 
Sammlungen enthalten, in der Auflistung fehlt. 
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In gleicher Weise ist zu bedauern, daß das Abbildungsmaterial trotz der 40 ganz­
seitigen Fototafeln und einiger weiterer Abbildungen im Text nicht ausreicht, um die 
verbalen Beschreibungen so zu unterstützen, daß der Leser sich im wahrsten Sinn des 
Wortes ein Bild des Beschriebenen machen kann*, das Niemannshaus in Hamburg 
beispielsweise ist durch keine Abbildung vertreten. Zweifellos hat der Verf. recht, 
wenn er auf das Westphalsche Buch von 1938 und dessen reichhaltiges Bildmaterial 
verweist, solange als Zielsetzung der jüngeren Veröffentlichung die Schilderung des 
Menschen und Baumeisters Fritz Höger - er nannte sich nie Architekt, sondern stets 
Baumeister - beabsichtigt ist. Der Leser jedoch, sicherlich fast ausschließlich auf 
Kamphausen angewiesen und an einer ausführlichen Darstellung des Ergebnisses 
der Höger'schen Tätigkeit interessiert, hätte es dankbar begrüßt, wenn ihm zusätz­
liche Hilfen in Form von Ansichtsfotos und Grundrissen zur vertieften Auseinander­
setzung geboten worden wären. Gleichfalls wäre ein Literaturverzeichnis vonnöten 
gewesen. 

Mit „Fritz Höger, dem Meister des Backsteinbaus*, beschäftigt sich ein sehr wichti­
ges Kapitel, das wegen der Diskussion grundsätzlicher Fragen der Backsteinarchitektur 
und wegen der kurzgefaßten Einführung in den baugeschichtlichen Zusammenhang, 
in dem Höger gesehen wird, durchaus am Anfang des Buches hätte stehen können. 
Selbstverständlich und dem gesetzten Rahmen angemessen sind die Ausführungen 
auch dann, wenn sie allgemein dem Klinker, dem bei hohen Temperaturen gesinterten 
Backsteinquader, gelten, auf Fritz Höger bezogen. Demnach mußte weitgehend uner-
örtert bleiben, was mit gleichem Material in gleicher Zeit die Berufskollegen Högers 
geschaffen haben. Diese Frage stellt sich speziell dem niedersächsischen Leser, in 
dessen Heimat kaum Bauten Högers zu finden sind, der aber z. B. in der hannover­
schen Südstadt oder im Hamelner AOK-Gebäude - das übrigens in absehbarer Zeit 
der Fallbirne zum Opfer zu fallen Gefahr läuft - Bauwerken begegnet, die aus ver­
wandter Baugesinnung entworfen worden sind. Hier wie bei Höger ist der schlichte 
Klinkerquader das Grundelement, aus dem in immer wieder variiertem Zueinander-
ordnen eine dekorativ-ornamentale Aussage gewonnen wird, die, anfangs noch unter 
Zuhilfenahme von Baukeramik und Formsteinen, schließlich auf beides verzichtend, 
einen hohen ästhetischen Reiz gewinnt. So betrachtet, hat Kamphausen mit seiner 
Arbeit einen außerordentlich bedeutsamen Schritt getan, indem er einen wegen seiner 
Ausdrucksstärke und Dynamik weit herausragenden Baumeister der Jahre des ersten 
Drittels unseres Jahrhunderts dargestellt und gewürdigt hat (was längst hätte ge­
schehen müssen) und somit dazu auffordert, den norddeutschen Ausdrucksformen 
des reinen Backstein- bzw. Klinkerbaus unserer Zeit forschend nachzugehen. 

In seiner abgewogenen Mischung von Lebens-, Persönlichkeits- und Werkebeschrei­
bung, in seiner vorsichtigen und offenen Wertung und Interpretation ist dieses Buch 
nicht nur ein Zugang zu Fritz Högers Lebenshaltung und Schaffen, sondern gleich­
zeitig ein notwendiger Einstieg in die Diskussion um das Erbe jener Männer, die als 
Architekten und Baumeister unsere Umwelt im ersten Drittel unseres Jahrhunderts 
entscheidend prägten. 

Hannover Claus B i e g e r 

I f f l a n d , A u g u s t W i l h e l m : Meine theatralische Laufbahn. Mit Anmerkun­
gen und einer Zeittafel von Oscar F a m b a c h . Stuttgart: Reclam (1976). 175 S. = 
Reclams Universal-Bibliothek. Nr. 5853 [2], 

Die hier von Fambach erneut mit aller gebotenen Sorgfalt herausgegebene, bisher 
nur in ungenügend kommentierten Ausgaben vorliegende Autobiographie des be­
rühmten Schauspielers und Theaterleiters, eine Teilbiographie bis 1798, bedarf keiner 
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besonderen Rezension mehr. Man weiß, daß Iffland, Sohn des hannoverschen Kanzlei-
registrators Johann Rudolf Iffland, in Hannover aufwachsend, zeitweise bei dem 
bekannten Pädagogen Ballhorn ein Klassenkamerad von Karl Philipp Moritz, dann, 
wohl als schwer erziehbar, bei Pastor Richter in Springe untergebracht, ebenso wie 
Moritz eines Tages auf und davon ging und in Gotha seine schauspielerische Lauf­
bahn begann. Anders als Moritz, der die Bühnenlaufbahn abbrach und Lehrer am 
Gymnasium zum Grauen Kloster in Berlin, aber auch Freund Goethes wurde, arbeitete 
sich Iffland bald zu einem Mimen von europäischem Rang empor. 

Das erste Drittel der Autobiographie Ifflands ist, obwohl sehr subjektiv und ich­
bezogen, für die Geschichte Hannovers in seiner Jugendzeit von hohem Interesse, 
erreicht allerdings nicht im entferntesten den literarischen und auch nicht den 
quellenmäßigen Rang von Moritz' autobiographischem Roman „Anton Raiser", dessen 
Dichte der objektiven Fakten wie psychologische Durchdringung unübertroffen 
bleiben. 

In Anmerkungen, Zeittafel, Literaturhinweisen und Nachbemerkung zeigt sich die 
ungeheure Detailkenntnis, besonders auf theatergeschichtlichem Gebiet, des ver­
dienten Herausgebers, der nicht nur über eine gute historische Fundierung verfügt, 
sondern im germanistischen Bereich hier das Äußerste dessen erreicht, was man 
fordern könnte. Die 288 Anmerkungen für den relativ kurzen Iffland-Text zeigen das 
ebenso wie das lesenswerte Nachwort, das über Forschungsstand und Forschungs­
lücken berichtet. 

Das Ganze ist, ein nicht zu unterschätzender Vorzug, überdies noch höchst 
amüsant zu lesen. 

Hannover Carl H a a s e 

D o r n , R e i n h a r d : Peter Joseph Krähe. Leben und Werk. 3 Bände. Braunschweig: 
Klinkhardt & Biermann (1969-1971). 
Bd. I: Die Studienjahre Peter Joseph Krahes in Düsseldorf und Rom 1778-1786. 
Untersuchungen des zeichnerischen Nachlasses und beschreibender Katalog. (1969). 
356 S., davon 56 S. m. 139 Abb. Lw. 7 5 - DM. 
Bd. II: Bauten und Projekte Peter Joseph Krahes in Düsseldorf, Hannover und 
Braunschweig 1787-1806. Untersuchungen des zeichnerischen Nachlasses und be­
schreibender Katalog. (1971). 360 S., davon 60 S. m. 153 Abb. u. Faks. eines Stadtpl. 
Lw. 85,- DM. 
Bd. III: Noch nicht erschienen. 

Der in Vorbereitung befindliche dritte und letzte Band dieser Peter Joseph Krahes 
Lebenswerk gewidmeten Monographie wird, wie der Verf. 1971 ankündigt, Bauten 
und Projekte im Königreich Westfalen und im Herzogtum Braunschweig 1808-1837 
behandeln. Zusätzlich wird er den Text der „Lebensbeschreibung" Friedrich Maria 
Krahes, eine Liste der über dreihundert nicht eigenhändigen Zeichnungen des Nach­
lasses und ein Gesamtregister enthalten *. 

Einen Vorgriff auf diesen dritten Band bedeutet es, wenn Dorn dem zweiten Band 
den erst 1822 bei Schenk erschienenen Braunschweiger Stadtplan beifügt. Zeigt er 
doch Dispositionen, die Krähe erst nach 1813 ausführte, und auch den späteren Monu­
mentalplatz mit dem Obelisken. Interessant ist aber der Plan dadurch, daß er eine nur 
wenige Jahre existierende Idealansicht der Stadt darstellt, unmittelbar nach der 

1 Da der Erscheinungstermin des dritten Bandes weiterhin ungewiß ist, glaubte die 
Red. die Besprechung des, wenn auch inkompletten Werkes nun nicht weiter hin­
auszögern zu sollen. 
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Umwandlung des barocken Befestigungskranzes in eine begrünte Wallzone. Frei von 
jeglicher Vorstadtbebauung, vermittelt er die Vorstellung von einem von allen Seiten 
ungehinderten Blick auf die Altstadt. Der Plan bildet die Voraussetzung für das 
Verständnis der stadtplanerischen Maßnahmen Krahes nach 1803. 

Daß Peter Joseph Krähe (geb. in Mannheim 1758, gest. 1840 in Braunschweig), 
Herzoglich-Braunschweigischer Oberbaudirektor, der Baumeister des sogenannten Hau­
ses „Salve Hospes", erbaut 1805 am Lessingplatz in Braunschweig, war, ist vielerorts 
bekannt, zumal das Gebäude heute als Domizil des Braunschweiger Kunstvereins 
dient. Sucht der Leser allerdings in der vorliegenden umfangreichen Publikation 
Dorns nach den ausgeführten Werken Krahes, so sieht er sich allein gelassen und 
etwas verunsichert durch die Fülle von Entwürfen ungebauter Architektur. Hierauf 
ist auch das Schwergewicht der Arbeit gelegt. Die Untertitel der beiden Bände spre­
chen das deutlich aus. Ausgeführt worden ist von Krähe nicht allzuviel. Dreimal er­
lebte der Baumeister die Besetzung seines jeweiligen Landes durch fremde Truppen. 
Infolge dieser politischen Ereignisse blieben zahlreiche umfängliche und kleinere 
Projekte im Entwurf liegen. Krahes gebaute Architektur läßt sich deshalb schnell 
zusammenstellen. Koblenz: Theater (1787) und mehrere Wohnhäuser; Wohnhaus von 
Hontheim (1787); Denkmäler für die Generale Marceau in Lützel bei Koblenz (1797) 
und Hoche, Weißenthurm bei Neuwied (1798/99); Niederselters: Brunnenwache 
(1791/92); Braunschweig: Wohnhaus Opitz am Neuen Petritor (1803/05); Wohnhaus 
Schuster Jörn am Petritorwall (1804/05); Fertigstellung des von David Gilly begonne­
nen Viewegschen Hauses am Burgplatz; Torhäuser, Brücken und Grüngürtel; Umbau 
und Neueinrichtung des Residenzschlosses (Grauer Hof, ausgebrannt 1830) am Bohl­
weg für König Jeröme und dessen Gemahlin (1807-13); Triumphbogen und Festdeko­
rationen für Jeröme (1809); Reithaus an der Langedammstraße (1816, 1865 durch Brand 
zerstört, Fassade 1957 abgerissen); Kanzleigebäude (1826, 1830 zerstört); Neuausstat­
tung des Hoftheaters auf dem Hagenmarkt (1826, abgerissen 1864). 

Die Darstellung der hier erarbeiteten Auflistung der ausgeführten Bauwerke geht 
im zweiten Band in dem Kapitel „Bauten und Projekte" und im Katalog der Zeich­
nungen etwas unter. Nur der Abbildungsteil bietet da eine Orientierungsmöglichkeit. 
Um das gleich hier zu sagen: die Abbildungsdokumentation ist geradezu vorbildlich. 
Mit feinem Gespür für das Original sind die Bauzeichnungen meist unbeschnitten und 
mit hervorragenden Fotos und Klischees abgebildet. Besonders wohltuend hierbei ist 
die bildliche Gegenüberstellung der kunstgeschichtlichen Anregungen, Vorbilder oder 
Parallelen zu Werken Krahes. So ergeben sich direkte Vergleichsmöglichkeiten mit den 
von Krähe verarbeiteten antiken Bauten Roms, mit der Architektur Palladios und den 
Entwürfen der Zeitgenossen sowie den französischen Revolutionsarchitekten Boultee 
und Ledoux. 

Das große Verdienst der Arbeit liegt in der wissenschaftlichen Bearbeitung der 
Zeichnungen, Studien, Ideenskizzen und Entwürfe Krahes und ihrer Aufbereitung für 
die wissenschaftliche Forschung. Bei diesem Material handelt es sich wesentlich um 
ein umfangreiches Konvolut aus dem Nachlaß des Baumeisters, das nach dem 2. Welt­
krieg durch den Urenkel des Künstlers, Lambert Krähe, in die Sammlung des Städti­
schen Museums Braunschweig gelangte. Der Verf. ergänzte das Material aus Beständen 
der einschlägigen Archive, Bibliotheken und Museen. In beiden Bänden liegt das 
Schwergewicht in den Katalogteilen, In ihnen wird die eigentliche immense wissen­
schaftliche Arbeit Dorns sichtbar. Wünschenswert wäre zur raschen Ubersicht noch 
eine zusätzliche chronologische Listenübersicht der auf jedes Jahr entfallenden Arbei­
ten Krahes gewesen. Der in beiden Bänden erstaunlich aufwendig gedruckte Anmer­
kungsapparat, 56 bzw. 33 Seiten, hätte dafür drucktechnisch eingeschränkt werden 
können. 

Jedem Band vorangestellt ist eine Teilbiographie, in deren Folge die Arbeiten 
Krahes im Zusammenhang behandelt werden: I. Düsseldorf und Italien 1758-1786, 
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II. Düsseldorf-Koblenz-Hannover-Braunschweig 1803-1806. Eine zusammenfassende 
Herausstellung und kunstgeschichtliche Wertung des Werkes dieses Baumeisters 
sowie sein kunstwissenschaftlicher Stellenwert innerhalb des norddeutschen und 
deutschen Klassizismus sowie der europäischen Architektur des ausgehenden 18. und 
beginnenden 19. Jahrhunderts wäre eine echte Aufgabe des (hoffentlich doch bald zu 
erwartenden) 3. Bandes. Allerdings finden sich auch in den vorliegenden Bänden hier 
und da Ansätze von Wertung und Abgrenzung. 

Peter Joseph Krähe gehört mit dem 10 Jahre älteren David Gilly, geb. 1748, zu den 
ältesten deutschen Klassizisten. Er stirbt ein Jahr eher als der um eine Generation 
jüngere Karl Friedrich Schinkel (1781-1841) und überlebt die beiden 1766 geborenen 
Heinrich Gentz, gest. 1811, und Friedrich Weinbrenner, gest. 1826, sowie den 1772 
geborenen Friedrich Gilly, gest. 1800. Der Geburt nach folgen Leo von Klenze, geb. 
1784, Friedrich von Gärtner, geb. 1792, Gottfried Semper und Christian Hansen, beide 
geb. 1803, und schließlich Theophil Hansen, geb. 1813. 

Mit Recht ist Krähe zu den Wegbereitern des Klassizismus in Deutschland zu 
rechnen, wenn auch ähnliche Formulierungen wie bei ihm fast gleichzeitig auch bei 
anderen norddeutschen Klassizisten auftauchen. Das zeigt ein Vergleich der giebel­
bekrönten kubischen Fassade eines Kapellenentwurfs (Kat. 226) Krahes, der 1783/84 
datiert ist, mit Entwurf und Ausführung des Mausoleums der Herzöge von Oldenburg 
auf dem dortigen Gertrudenfriedhof, ein Werk von Johann Heinrich Gottlieb Becker, 
begonnen 1786. 

Krahes Auseinandersetzung mit der antiken Baukunst Roms und die Verarbeitung 
der Quattrocentoarchitektur sowie der Villenbauten Palladios rückt ihn eng heran an 
die vom gleichen Geist beseelten jüngeren Architekten seiner Zeit. In gleichem Maße 
wie sie rezipiert er Anregungen der auf denselben Vorstellungen basierenden Revolu­
tionsarchitekten Frankreichs. Krahes Eigenart und Stärke liegen in der Art und Weise 
der Durchdringung von wohlproportionierten kubischen Baukörpern mit antiker Form­
gesinnung. Und das ist es, was besonders an seiner noch erhaltenen Villa „Salve 
Hospes" deutlich wird: Die strenge Blockhaftigkeit wird wohltuend durch den maß­
vollen Aufwand an Ornamenten überhöht, mit dem Ergebnis einer schlichten Reprä­
sentation im Sinne einer echten klassizistischen Haltung. 

Hannover Ludwig S c h r e i n e r 

S c h ä f e r , W a l t e r : Karneades Konrad Münkel und seine fortschrittsgläubige 
Zeit. Lebensbild des lutherischen Pastors und Publizisten (1809-1888). Verden: 
(Selbstverlag) 1974. 91 S., 1 Taf. Kart. 6,50 DM. 

Schäfer, als Verfasser u. a. einer Biographie Bischof Eberhards von Holle hervor­
getreten (vgl. Nds. Jb. 40, 1968, S. 260 f.), hat diesem Lebensbild aus der Reforma­
tionszeit das hier anzuzeigende eines hochbefähigten lutherischen Geistlichen des 
19. Jahrhunderts an die Seite gesteilt, der, ohne zu irgendwelchen weltlichen Ehren 
aufsteigend, 22 Jahre lang in Oiste bei Verden als Pastor und danach bis zu seinem 
Tode in Hannover nur noch publizistisch wirkte. Bekannt oder befreundet mit so 
bedeutenden Theologen und Kirchenmännern wie Karl Johann Philipp Spitta, Carl 
Friedrich August Weibezahn, Ludwig Adolf Petri, August von Arnswaldt, Ludwig 
Harms, Eduard Fr. Niemann, ein meisterhafter, anschaulich formulierender Prediger 
(vom Verf. eingehend analysiert), ein getreuer und vielfach für sie wirkender Diener 
seiner Kirche, ein Orthodoxer in einer fortschrittsgläubigen Zeit, jedoch ohne geistige 
Enge und Verkrustung, ein gewissenhafter und nie erlahmender Redakteur des 
32 Jahre hindurch von ihm betreuten „Neuen Zeitblatts für die Angelegenheiten der 
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lutherischen Kirche", ein scharfer Beobachter und freimütiger Kritiker der kirchlichen 
und weltlichen Ereignisse und Bewegungen seiner Zeit, ausgestattet mit einem aus­
gezeichneten Geschichtsverständnis, „ein großer und darum einsamer Einzelgänger", 
wie es der Verf. formuliert, nach seinem Tode - ein schnell vergessener Mann. Dem 
Verf. wird der Leser dieser gehaltvollen kleinen Schrift Dank wissen, daß er dieses 
merkwürdige und bemerkenswerte Leben, in dem sich wesentliche Züge der geist­
lichen und kirchlichen Entwicklung des 19. Jahrhunderts spiegeln, der Vergessenheit 
entrissen hat. 

G. 

E b e l , W i l h e l m : Der Göttinger Professor Johann Stephan Pütter aus Iserlohn. 
Göttingen: Schwartz 1975. 205 S., 1 Abb. = Göttinger Rechtswissenschaftliche 
Studien. Bd. 95. Lw. 48,- DM. 

Wilhelm Ebel hat seinen vielen Veröffentlichungen mit diesem Buch ein weiteres 
verdienstvolles Werk hinzugefügt: die erste (!) wissenschaftliche Biographie über 
Pütter. Mag sein, daß nicht nur, wie Ebel meint, der Zusammenfall von Pütters Tod 
1807 mit dem Ende des Alten Reiches, dem seine staatsrechtlichen Publikationen ge­
widmet waren, sondern vor allem auch deren große, ja ungeheure Zahl Historiker 
und Staatsrechtler von einer umfassenden Darstellung bisher abschreckten: E. ver­
zeichnet in Anhang I (S. 124-184) in chronologischer Folge 848 gedruckte und unge­
druckte Veröffentlichungen Pütters, die meisten von ihnen sehr detaillierte Gutachten 
unterschiedlichen Ranges, fast alle - auch die scheinbar systematischen Schriften -
kasuistischer Art *. Das gilt auch für die berühmten, mehrfach aufgelegten oder in 
„Raubdrucken" verbreiteten „Elementa iuris publici Germanica des 23jährigen, für den 
„Entwurf einer Juristischen Encyclopädie" (zuerst 1757) wie für die „Institutiones 
iuris publici Germanica (1770) oder das seit 1762 ebenfalls wiederholt ausgegebene 
„Handbuch der Teutschen Reichshistorie" - „Auserlesene Rechtsfälle" (Titel mehrerer 
Bände seit 1767) am Ende alles, seien die Schriften durch Anfrage, als Kompendien 
für die akademische Lehre oder auf Betreiben des Freiherrn G. A. von Münchhausen 
entstanden. 

Pütter also war lange in Vergessenheit geraten. Daß er erst heute angemessene 
Würdigung findet, hat freilich noch einen anderen Grund als die bisher genannten. 
Heut erst hat die spezifische Verbindung von Reichs-, Staats- und Rechtshistorie schon 
des 17., besonders aber des 18. Jahrhunderts neue Aktualität gewonnen. Man nutzt 
wieder das feine Instrument, das seit Limnaeus und „dem Vitriarius" eben die Moser 
und Pütter an der Schwelle des Historismus und, wenngleich schon mit romantisch­
liberaler Wendung jene überschreitend, Eichhorn schliffen, als ein hervorragendes 
Mittel zur Erkenntnis der Geschichte nicht nur des Alten Reiches oder Alteuropas, 
sondern der Historie überhaupt. Ein nüchterner Pragmatismus zeichnet jene Autoren 
aus. Mancher leere Begriffsstreit vermeintlicher Neuerer um „Struktur-" oder „Ereig­
nisgeschichte", um Rechtsstaat „oder" (!) Sozialstaat hätte uns erspart bleiben können, 
wenn die Kontrahenten weniger Theorien nachgesprochen als jene kenntnis- und 
lehrreichen Staatsrechtler studiert hätten. In diesem Zusammenhang erweist die 
Universität Göttingen des 18. Jahrhunderts, deren einer „Magnet" Pütter lange Zeit 
war, ein ander Mal ihre über 200 Jahre hinweg leuchtende Modernität. Die Geschichte 
der damals an ihr tätigen Gelehrten hat Pütter selbst in bisher unübertroffener Weise 
zu schreiben begonnen (seit 1765). 

i Nr, 406 S. 152 entfällt; S. 148 fehlt die wichtige Nr. 340. 
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Ebel, im Stande des Emeritus Archivar der Georgia Augusta, schreibt all dieses 
nicht so scharf, wie es Rez. zu tun verpflichtet ist. Aber er legt jene Erkenntnisse in 
einem Augenblick nahe, in dem Historiker vielleicht mehr als Juristen sich des 
Zusammenhanges von Rechts- und Sozialgeschichte, der Bedeutung des 18. Jahrhun­
derts v o r der Revolution für die moderne Welt und nicht zuletzt der Verbindung 
von Wissenschaft und Praxis bewußt werden. Dafür bieten uns Pütters Leben und 
Schriften, denen E. je rund die Hälfte seiner Darstellung widmet (S. 7-57 u. S. 59-120), 
ein großes Exempel. 

1725 in Iserlohn geboren, seit dem 7. Lebensjahr in Latein, Griechisch, Hebräisch, 
Chaldäisch, auch in Geschichte, Geographie und - Klavierspiel unterrichtet, wurde 
Pütter als Zwölfjähriger in Marburg, drei Semester später in Halle und 1741 in Jena 
immatrikuliert. Mit zähem Fleiß, unermüdlich exzerpierend, notierend - ein Leben 
lang ist Pütter Schreibender gewesen - eignete sich das zarte altkluge Kind fehlende 
Grundkenntnisse an: Mathematik, Französisch, Englisch, Italienisch, dazu Tanz- und 
Fechtkunst, Geigen- und Flötenspiel. Das frühe Lernen, Lesen, Hören in vielen 
Fakultäten, Pflege von Freundschaften (z.B. Lomonossow!), die ständige Suche nach 
Bekanntschaften haben dem Jungen nichts geschadet. Neurosen und Pflege von 
Komplexen waren nicht Sache einer Generation, der Arbeit immer noch Gottesdienst 
bedeutete, jedenfalls selbstverständlich war. „Am 21.4.1744, morgens um 7 Uhr, hielt 
er seine erste Vorlesung", frisch promovierter Lizentiat, nun wieder in Marburg, vor 
39 fast gleichaltrigen Hörern (S. 13). Im gleichen Sommer gewann der 19jährige Advo­
kat seinen ersten Prozeß. 

Gerlach Adolph von Münchhausen holte diesen vielversprechenden jungen Mann 
an „seine" Universität, nach Göttingen, und Pütter hat dort 60 Jahre lang alles ge­
halten, was man von ihm erwarten durfte. Ebel stellt, z. T. aus ungedruckten Akten, 
die Berufung im einzelnen dar, ausführlicher noch Pütters Lehr- und Gutachtertätig­
keit, die mit beidem verbundenen Publikationen, seine Initiativen bei anderen Beru­
fungen (Achenwall!) - man wünschte sich, Verf. wäre noch manchen anderen, von ihm 
nur genannten Themen nachgegangen, die gewiß weiterer Forschung bedürfen, wie die 
unvergleichliche souveräne Lenkung der Universität durch Münchhausen, dessen im 
ganzen ungetrübtes Verhältnis zu dem Göttinger Professorenstand 2 oder auch die 
Klärung der Frage, warum Pütter den Beitritt in die Göttinger Akademie der Wissen­
schaften ablehnte. Details mag man selber nachlesen, über die vielen gut ausgewählten 
Zitate gerade heutzutage sinnieren: Meisterlehre in Vorlesungen und in dem Schule 
machenden „Praktikum" (seminaristische Übungen, mehrfach wöchentlich, schriftliche 
Leistungen der Studenten), alles ohne jeden didaktischen Skrupel, mit ungewöhn­
lichem Erfolg, den allein sichere Kenntnis und nachdenkliche Liebe zur Lehre bewir­
ken; stupender Fleiß: erst der 40jährige beschloß, „täglich nicht mehr als 3 Stunden" 
Vorlesungen zu halten (S. 38); bescheidene Lebensführung; beliebte Geselligkeit sonn­
tags und gerühmte Hauskonzerte montags - selbstverständlich spielte Pütter die 
I. Violine; spät erst jährlich drei Wochen nach Pyrmont und weniger der Kur wegen, 
als um Bekanntschaften mit Staatsmännern zu gewinnen und zu pflegen; europäischer 
Ruhm. Wieder ist der Verzicht Ebels zu bedauern, wie Pütter „Tabellen", Namens­
listen von Schülern - gewiß weit über den Adel Hannovers hinaus tausende von 
Juristen und Staatsdienern aller Art -, Freunden, Gesprächs- und Briefpartnern abzu­
drucken, zumal da das Buch eines Registers entbehrt. 

Der zweite Teil, über Pütters Schriften, ist zwar in fünf systematische Kapitel ge­
gliedert: „Die richtige Ordnung", „Recht und Gesetz", „Deutsches Privatrecht und 
Fürstenprivatrecht", „Staatsrecht und Reichsgeschichte", „Praxis". Sie bleiben aber 
untereinander inkonzinn; vor allem der 5. Abschnitt bietet eher einen methodischen 

2 Darüber Rez. demnächst in dieser Zs. 
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als inhaltlichen Aspekt, der auch die vorhergehenden Abschnitte unmittelbar erhellt. 
Weil Ebel so verfährt, gelingt es ihm allerdings, den Leser zu weiterführenden Fragen 
anzuregen, eigene Studien zu betreiben. Sie führen gelegentlich zur Verlagerung der 
Akzente. Man darf doch wohl den immer aufs Konkrete, auf den Rechtsfall gerichteten 
Pütter nicht allzu sehr für staatstheoretische oder gar rechtsphilosophische Systematik 
beanspruchen. Ihm fügte sich die „richtige Ordnung" gleichsam naiv, selbstverständlich, 
fast noch im Stande der Unschuld. Pütter hat das Beben der Zeit weniger gespürt als 
andere. Deshalb war ihm die „rechte Ordnung", wie Rez. lieber formuliert, eine im 
ganzen unerschütterliche Ordnung des Rechts. Daß Pütter von der Möglichkeit, diese 
zu pervertieren, nichts oder wenig ahnte, zeigt seine rechtliche Stärke ebenso wie 
seine redliche Begrenztheit. Insofern kannte Pütter noch nicht den Kampf ums Recht, 
wie, der Sache nach, bereits Feuerbach oder, ausgesprochen, später Jhering. Auch 
Justus Moser oder Pütters großer Fachgenosse, der unruhige J, J. Moser, sind da 
hellsichtiger gewesen als der am Ende unpolitische Pütter. 

übrigens zeigt der 2. Teil Spuren eiliger Fertigstellung, da das Buch als Jubiläums­
schrift gedacht war. Aber es darf doch neben Rürups ausgezeichnete Monographie 
über Moser gestellt werden, auch wenn einzelne Passagen noch den Charakter einer 
Vorarbeit zeigen. Ebel hat den Boden solide bereitet für eine notwendige, nun freilich 
ins einzelne gehende Interpretation der Lehre und Schriften Pütters; er ist selbst 
durchaus nicht nur bei der Ordnung des Gesammelten stehengeblieben. Sein Buch ist 
lehrreich und reizt fast auf jeder Seite zum Nachdenken, zum Bedenken vor allem der 
Wirkung eines Gelehrten, die uns unmittelbar trifft. 

Hannover Joachim L e u s c h n e r 

M i n s s e n , O n k e : Friedrich von Thünen (1785-1865). Leben und Werk eines 
friesischen Hausmannes. (Pewsum: Selbstverlag der Deichacht Krummhörn) 1974. 
XII, 155 S. m. 52 Abb., 1 Textkt. 4°. = Ostfriesland im Schutze des Deiches. Bd. IX. 
Lw. 48,- DM. 

Der vorliegende Band enthält umfangreiches biographisches Material über Friedrich 
von Thünen, den weniger bekannten Bruder des bedeutenden Nationalökonomen 
Johann Heinrich von Thünen (1783-1850). Die Arbeit beruht auf intensiven Archiv-
und Bibliotheksstudien, wobei das hessische Thünen-Archiv in Marburg/L. wegen der 
dort vorhandenen großen Briefsammlung der Brüder Thünen die meisten Belege 
beisteuerte. Außerdem konnten in den Niedersächsischen Staatsarchiven Oldenburg 
und Aurichf im Staatsarchiv Rostock und im Schloßarchiv Jever Angaben über Leben 
und Werk Friedrichs von Thünen ermittelt werden. Hierdurch entsteht ein detailliertes, 
farbiges Bild von seiner Persönlichkeit, die sich in seiner jeverländischen Heimat ent­
faltete. Der Verf. macht klar, wie eng von Thünen mit dem Küstengebiet an der 
Jade verbunden war. Mit den besonderen politischen, wirtschaftlichen und geogra­
phischen Gegebenheiten dieses Landstrichs setzte er sich immer wieder auseinander 
und gewann hier Erkenntnisse, die noch für unsere Gegenwart Gültigkeit haben. 

Ein eigenes Kapitel widmet der Verf. der Genealogie der Familien von Thünen, 
Trendtel und von Buttel; daran schließt sich die Betrachtung von Friedrichs Jugend-
und Lehrjahren an, die er z. T. auf dem Stammhof seiner Familie Canarienhausen bei 
Jever verlebte. Wenn ihn dieser Hof auch oft schwer belastete, so waren doch die 
mit dem Landbesitz verbundenen Vorzüge, z. B. die politische Vollmündigkeit, die das 
19. Jahrhundert nur dem Adel, den Beamten und dem grund- oder kapitalbesitzenden 
Bürgertum gewährte, nicht zu übersehen. Entscheidend für Friedrichs späteres Wirken 
waren seine Schuljahre in Hooksiel und Jever, die ihm Grundkenntnisse für seine 
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weitere wissenschaftliche und praktische Lehre und für seine Arbeiten in den reifen 
Mannesjahren vermittelten, sowie der Besuch der seit 1798 bestehenden Landwirt-
schaftsschule in Groß-Flottbek bei Hamburg, wo sein Lehrer Lukas Andreas Stau­
dinger war, der „Pestalozzi* der Landwirtschaft. Auch der Einfluß seines älteren 
Bruders Johann Heinrich macht sich nun immer stärker bemerkbar. 

Ausführlich wird im folgenden die Tätigkeit von Thünens in dem ihm 1808 kraft 
des ungeschriebenen friesischen Jüngstenrechts zugefallenen Hof Canarienhausen be­
schrieben. Hier mußte er viele Schwierigkeiten meistern, die einerseits durch die 
Wirtschaftsweise und -möglichkeiten der jeverländischen Marschbetriebe und zum 
anderen durch die ungünstigen Verhältnisse der napoleonischen Fremdherrschaft be­
dingt waren. Die Briefe Friedrichs an seinen Bruder Johann Heinrich aus jenen 
Jahren lassen erkennen, wie sehr er sich um die Rationalisierung seines Betriebes 
gekümmert hat. Auch mit Verwaltungsaufgaben, die ihn mit vielen Bereichen des 
politischen und wirtschaftlichen Lebens vertraut machten, begann er sich schon in 
dieser Zeit zu befassen; so wurde er z.B. 1811 mit 26 Jahren Maire von Wadde­
warden. Eine wichtige Folgerung aus seiner gutsherrlichen Tätigkeit war die sehr 
moderne Erkenntnis, „daß der Preis des Bodens und sein Pachtwert nicht nur vom 
Ertrage und dem Preise der Produkte abhängig sind, sondern vor allem von dem 
in der Gegend vorhandenen beweglichen Vermögen" (S. 35). In der Diskussion der 
Brüder Thünen ging es besonders um das Problem der Statik in der Landwirtschaft 
(— das Problem der gleichbleibenden Fruchtbarkeit), das sich aus der Tatsache ent­
wickelte, daß auf gleicher Bodenfläche eine wachsende Bevölkerungszahl ernährt 
werden mußte (S. 42). Es galt daher, die sich ergebende Aussaugung des Bodens 
durch eine bessere Düngung auszugleichen. Die bei seiner praktischen Tätigkeit als 
jeverländischer Gutsherr und in theoretischen Diskussionen mit seinem Bruder ge­
wonnenen Erkenntnisse hat Friedrich von Thünen in verschiedenen Arbeiten der 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Erwähnenswert sind hier sein Beitrag über die 
Entstehung der jeverländischen Marsch, seine Vorschläge zur Anpassung der jever­
ländischen Landwirtschaft an den wachsenden industriellen Markt und der Beitrag 
zur Neuordnung des Deich- und Sielrechtes im Jeverland. 

Der Verf. macht im folgenden deutlich, wie vielseitig die Interessen Friedrichs 
von Thünen waren. So war er insbesondere um die Wiederherstellung der „alten 
Rechte" in der Kommunalpolitik der Herrschaft Jever bemüht, d. h. um die Bewahrung 
der „liberalen" Verhältnisse, die im Jeverland von ältester Zeit bis zur französischen 
Fremdherrschaft bestanden hatten und die von der oldenburgischen Regierung nach 
1818 (nicht 1815) streitig gemacht wurden. Ob jedoch die „Nachrichten über die alte 
repräsentative Verfassung der Herrschaft Jever" tatsächlich von der Feder von Thü­
nens stammen, wie der Verf. behauptet (S. 86), kann nicht mit Sicherheit bewiesen 
werden. Ein weiterer Schwerpunkt der vorliegenden Biographie ist die Betrachtung 
des Anteils von Thünens an dem Zustandekommen des oldenburgischen Staatsgrund­
gesetzes von 1848/49. Auch auf seine Einstellung zum Deutschen Bund und seinen 
Einfluß auf die oldenburgische Kirchenverfassung von 1849 geht dieses Buch ein. 

Abschließend stellt der Verf. die Bedeutung von Thünens für die Gegenwart heraus, 
den er als großen, bedeutenden Vertreter des „politischen Bauerntums" bezeichnet 
(S. 132). 

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß die vorliegende Biographie einen wichtigen 
Beitrag zur Wirtschafts-, Sozial- und Verfassungsgeschichte Nordwestdeutschlands 
darstellt. 

Oldenburg (Old.) Stefan H a r t m a n n 
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S k u p n i k , R e i n h a r d : Der hannoversche Orgelbauer Christian Vater. 1679-1756. 
Kassel usw.: Bärenreiter 1976. XI, 447 S. 4°. = Veröffentlichungen der Orgel-
wissenschaftlichen Forschungsstelle im Musikwissenschaftlichen Seminar der west­
fälischen Wilhelms-Universität Münster. Brosen. 52,- DM. 

Die Namen der hannoverschen Orgelbauer und Organisten Martin und Christian 
Vater, deren Wirken in der 2. Hälfte des 17. und der 1. Hälfte des 18. Jahrhunderts 
weit über ihre niedersächsische Heimat hinaus Beachtung und Würdigung fand, sind 
in Fachkreisen lange Zeit kaum beachtet worden. Wenn auch die künstlerische Bedeu­
tung des älteren Meisters Martin Vater weiterhin schemenhaft bleibt, so ist nunmehr 
durch die archivalisch sorgfältig erstellte Dissertation Reinhard Skupniks Klarheit in 
das umfangreiche Schaffen im Orgelbau des Sohnes Christian gebracht worden. Wäh­
rend von Martin Vater neun von ihm erbaute Kirchenorgeln nachweisbar sind, zählt 
Skupnik über achtzig Werke auf, an denen der Sohn Christian gearbeitet hat. Seinen 
internationalen Ruhm begründete der 1726 beendete Neubau der mit 46 klingenden 
Stimmen ausgestatteten Orgel in der Oude Kerk zu Amsterdam. Erhalten ist von 
Christian Vaters Orgelbauten nur noch wenig. Am deutlichsten prägt sich seine 
handwerkliche Tüchtigkeit und die Klangqualität der von ihm disponierten Instru­
mente in der vorzüglich wiederhergestellten Orgel der St.-Nikolai-Kirche zu Gifhorn 
aus. Von der nicht mehr vorhandenen Orgel der evang. Kirche zu Peine, eine der 
größten, die Vater in Niedersachsen gebaut hat, ist nur noch die Disposition der 
32 Register überliefert. 

Christian Vater war von 1697-1700 Geselle des berühmten Arp Schnitger, der 
starken Einfluß auf seine Entwicklung nahm und ihn zu künstlerischer Reife führte. 
Aus den von Skupnik zusammengestellten Dispositions- und Kostenanschlägen, aber 
auch aus den ausführlichen Gutachten erfährt man Wesentliches über die Persönlich­
keit Christian Vaters, sein geistiges und sein handwerkliches Format, ebenso etwas 
von seinem musikalischen Feingefühl, das letztlich die spezielle Eigenart der von ihm 
gebauten Instrumente ausmachte. Vater war gleichfalls berühmt als hervorragender 
Meister im Cembalo- und Clavichordbau. Darüber liest man leider in Skupniks Disser­
tation nichts. Die volle Bedeutung Vaters eröffnet sich erst in Einbeziehung seiner 
Leistungen auf diesem Gebiete, das eine noch weit größere Ausstrahlung hatte als sein 
Wirken im Orgelbau (vgl. Hann. Anzeigen 1763, 26. Stück). 

Als Ganzes ist Skupniks fleißige und zuverlässig erstellte Abhandlung eine wissen­
schaftlich gründlich erarbeitete Hilfsquelle, die für weitere Forschungen im noch längst 
nicht erschöpften Bereich der Geschichte des niedersächsischen Instrumentenbaus vor­
bildlich werden kann. 

Hannover Heinrich S i e v e r s 

E r w i d e r u n g 
auf die Besprechung von Sigurd Zillmann: Die weifische Territorialpolitik 

im 13. Jahrhundert, im Nds. Jb. 48, 1976, S. 455 f. 

In seiner Besprechung des Buches von S. Zillmann macht M. Hamann schwerwie­
gende Bedenken, vor allem gegen die Fragestellung und die Methode der Arbeit, 
geltend, die die Ursachen für das „Desinteresse der Öffentlichkeit an der mittelalter-

29 Nds . Jahrb. 
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liehen Geschichte" mit „seltener Klarheit" zeige. Da sich diese Kritik nicht so sehr 
gegen den Verfasser wie gegen mich als den Betreuer dieser Kieler Dissertation 
richtet, möchte ich dazu kurz Stellung nehmen. Zum wissenschaftlichen Ertrag dieser 
Arbeit, den der Rez. nur gering einschätzt - sie beweist nach ihm nur das, „was 
niemand bestritten hat" verweise ich nur auf andere Besprechungen des Buches, 
insbesondere auf die ausführliche Rezension in der HZ 224, 1977, S. 154 ff., die bei 
mancher Kritik im einzelnen die Arbeit doch zu den wichtigsten Veröffentlichungen 
zählt, die zur niedersächsischen Landesgeschichte in den letzten Jahren erschienen 
sind. Ein Urteil über die lapidare Feststellung des Rez., die Heranziehung aller irgend­
wie auftreibbaren Privaturkunden erbringe für Arbeiten mit dieser Thematik etwa 
soviel, „wie der Inhalt unserer Grundbuchämter für die moderne Parteigeschichte 
beizutragen vermag", darf ich getrost jedem Landeshistoriker überlassen. Und wenn der 
Rez. die „mit Zunftkonventionen (besonders denen des Doktorvaters) belastete Aus­
drucksweise" bemängelt, so bin ich im Unterschied zu ihm allerdings der Meinung, 
daß eine Arbeit, die eine wissenschaftliche Untersuchung und keine populär gehaltene 
Darstellung sein will, sich der für sie in Betracht kommenden wissenschaftlichen 
Terminologie bedienen soll. 

Karl J o r d a n 

S c h l u ß w o r t 

Uber Zensuren läßt sich streiten. So mag denn der Leser entscheiden, ob die 
Zillmann'sche Dissertation, wie W.-D. Mohrmann meint, zu den für die niedersäch­
sische Landesgeschichte wichtigsten Veröffentlichungen der letzten Jahre zählt. Meine 
zugegeben provokanten Vorbemerkungen zielten in der Tat nicht so sehr auf die 
Einzelarbeit als die Anlage und Thematik von Dissertationen überhaupt. Nachdem 
die vom Lande Niedersachsen bisher zur Verfügung gestellten Forschungsmittel 
drastisch verkürzt worden sind, muß damit gerechnet werden, daß allzu breit ange­
legte Arbeiten nicht mehr veröffentlicht werden können bzw., wenn es geschieht, den 
Druck anderer, nicht minder wichtiger Manuskripte verhindern. Und da das Interesse 
an der niedersächsischen Landesgeschichte über den Personenkreis, für den eine 
wissenschaftliche Bibliothek in erreichbarer Nähe liegt, weit hinausgeht, halte ich die 
Veröffentlichung von Dissertationen für so wichtig. Ist im übrigen die historische 
Schulwissenschaft wirklich über alle Kritik erhaben? Eine publizistische Stimme 
äußerte sich jedenfalls kürzlich so: „Unbeschadet ihrer enormen wissenschaftlichen 
Leistungen ist die Volksferne, die Isolation der deutschen Historie erschreckend. Ihre 
Publikationen werden überwuchert vom Fachjargon der Curricula- und Didaktik-
forscher, von den Anglizismen der Sozial Wissenschaftler" (K.-H. Janßen, in: Die Zeit 
Nr. 26 vom 17. 6. 1977, S. 1). 

Zu den letzten beiden Sätzen der Erwiderung nur soviel: Anders offenbar als 
Jordan meine ich, daß dem Schriftgut aus dem Bereich der freiwilligen Gerichtsbarkeit 
(wie der Kataster- und Steuerverwaltung) für die moderne Sozial- und auch die 
Parteiengeschichte durchaus Quellenwert zukommt. Es wäre nur zu wünschen, daß 
diese Archivalien ausgewertet werden. Nur: die großen Linien ergeben sich aus 
anderen Bereichen der Uberlieferung. Schließlich darf ich auf dem kleinen Unterschied 
zwischen Fachterminologie und Zunftkonvention beharren. Aber auch hier lag mir in 
erster Linie an der Bitte, die deutschen Stilgesetze tunlichst zu beachten. 

Manfred H a m a n n 
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Ergänzende Hinweise auf nicht besprochene Literatur 

A s c h o f f , H a n s G e o r g : Die politische Tätigkeit Ludwig Windhorsts im 
Königreich Hannover. In: tu Hannover. Zs. der Techn. Univ. Hannover 3, 1976, S. 15-23. 

A y l i n g , S t a n l e y : George the Third. New York: Alfred A. Knopf 1972. 
510 S., 31 Abb. auf Taf., Stammtaf. auf Vorsatz. 

B a t s c h k a , Z w i : Reinhold und die Französische Revolution. In: Jb. des Insti­
tuts für Deutsche Geschichte der Universität Tel Aviv 2, 1973, S. 67-100. [Geht kurz 
auf Reinholds Verhältnis zu August Wilhelm Rehberg und dessen empirischer, revo­
lutionsfeindlicher Haltung ein,] 

C h r i s t , G ü n t e r : Fürst, Dynastie, Territorium und Konfession. Beobachtungen 
zu Fürsten-Konversionen des ausgehenden 17. und beginnenden 18. Jahrhunderts. In: 
Saeculum 24, 1973, S. 367-387. [Behandelt an Hand der gängigen, auch älteren Litera­
tur u, a. die Konversionen der Herzöge Johann Friedrich von Braunschweig-Lüneburg 
und Anton-Ulrich von Braunschweig-Wolfenbüttel.] 

D e i s t i n g , E h r h ä r d : Historisch-geographische Wandlungen des ländlichen 
Siedlungsgefüges im Gebiet um Verden (Aller) unter besonderer Berücksichtigung der 
Wüstungen. Hamburg: Geographische Gesellschaft 1973. 229 S., 38 Abb. m. Erläute­
rungen. = Mitteilungen der Geographischen Gesellschaft in Hamburg. Bd. 61. 

E n g e l s , H a n s - W e r n e r : Karl Clauer. Bemerkungen zum Leben und zu den 
Schriften eines deutschen Jakobiners. In: Jb. des Instituts für Deutsche Gesch. der 
Univ. Tel Aviv 2, 1973, S. 101-144. [Behandelt auch den publizistischen Kampf zwi­
schen Clauer, Justus Moser, Gentz und Biester, der in der „Berlinischen Monats­
schrift" ausgetragen wird.] 

F i s c h e r , I r m g a r d : Die theologischen Handschriften der Ratsbücherei Lüne­
burg. 1. Folioreihe. Wiesbaden: Harrassowitz 1972. XV, 270 S. = Handschriften der 
Ratsbücherei Lüneburg. Bd. 2. 

F ö r s t e , A r t u r C o n r a d : Ursprung und Namen der Geestrand-Orte zwischen 
Harburg und Buxtehude. Moisburg: Selbstverlag 1973. 62 S. m. 16 Abb. — Buxtehuder 
Blätter. H. 3. 

G e r n d t , H e l g e : Fliegender Holländer und Klabautermann. Göttingen: 
Schwartz 1971. VIII, 256 S., 10 Abb. auf Taf. = Schriften zur niederdeutschen Volks­
kunde. Bd. 4. 

N i e d e r s ä c h s i s c h e s G e s c h l e c h t e r b u c h . Bd. 13, Bearb. von 
W. O l l r o g . Limburg a. d. L.: Starke 1973. XI, 323 S., 38 Fotos, 1 Farbtaf. = 
Deutsches Geschlechterbuch. Bd. 166. 

Desgl. Bd, 14. Ebd. 1974. XXXVI, 551 S., 25 Taf., 2 färb. Wappenzeichn. = Deut­
sches Geschlechterbuch. Bd. 167. [Darin: Joseph K ö n i g : Archivalische Quellen zur 
niedersächsischen Familiengeschichtsforschung (ohne Ostfriesland und Oldenburg), 
und: Archive in Niedersachsen und Bremen (ohne Ostfriesland und Oldenburg).] 

H a t t o n , R a g n h i l d M,: In search of an elusive ruler. Source material for a 
biography of George I as elector and king. In: Fürst, Bürger, Mensch. Hrsg. von 
Friedrich E n g e l - J a n o s i u. a. = Wiener Beiträge zur Geschichte der Neuzeit. 
Bd. 2. München: Oldenbourg 1975, S. 11-41. 
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H e i n e m e y e r , K a r l : Die Gründung der Stadt Münden. Ein Beitrag zur 
Geschichte des hessisch-sächsischen Grenzgebietes im hohen Mittelalter. In: Hessi­
sches Jb. f. Lgesch. 23, 1973, S. 141-230. 

J ä g e r , F r i e d r i c h : Entwicklung und Wandlung der Oberharzer Bergstädte. 
Ein siedlungsgeographischer Vergleich. Clausthal-Zellerfeld: Grosse 1972. 177 S., 
52 Abb., 17 Tab., 17 Fotos, 68 Anlagen. = Gießener geographische Schriften. H. 25. 

K ö r p e r , G e r l i n d e : Studien zur Biographie Elisabeth Christines von Braun-
schweig-Lüneburg-Wolfenbüttel (Gemahlin Kaiser Karls VI. und Mutter Maria There­
sias). Wien, phil. Diss. 1975. 427 S. [Maschinenschrift!.] 

K ö t z s c h e , D i e t r i c h : Der Weifenschatz im Berliner Kunstgewerbemuseum. 
Berlin: Gebr. Mann (1973). 87 S„ 74 Abb. auf Taf. = Bilderhefte der Staatlichen Mu­
seen Preußischer Kulturbesitz Berlin. H. 20/21. 

M c K a y , D e r e k : The Struggle for Control of George Ys Northern Policy, 
1718-19. In: The Journal of Modern History 45, 1973, S. 367-386. 

M ü n c h h a u s e n , F r i e d r i c h v o n : At General Howe's Side 1776-1778. The 
diary of General William Howe's aide de camp Captain Friedrich von Münchhausen. 
Translated by Ernst Kipping and annotated by Samuel Smith. Monmouth Beach, N. J.: 
Freneau 1974. 84 S. 

R e i l l , P e t e r H a n n s : History and Hermeneutics in the Aufklärung: The 
Thought of Johann Christoph Gatterer. In: The Journal of Modern History 45, 1973, 
S. 24-51. [Zeigt den Göttinger Professor als einen Vorläufer der modernen Geschichts­
wissenschaft, dem die Standortbedingtheit und Standortabhängigkeit jeder histori­
schen Aussage bereits voll bewußt war.] 

S c h r a e p l e r , E r n s t : Aus dem Briefwechsel des hannoverschen Polizeidirek­
tors Wermuth über die Tätigkeit des Kommunistenbundes. In: Historische Studien 
zur Politik, Verfassung und Gesellschaft. Festschr. für Richard Dietrich zum 65. Ge­
burtstag. Bern usw.: Lang (1976), S. 241-273. 

S c h r e i n e r , K l a u s : Ein „ revolutionäresM Gutachten der Tübinger Juristen­
fakultät zur hannoverschen Verfassungsfrage. Kontroversen über Grundfragen des 
Rechtsstaates im württembergischen und deutschen Vormärz. In: Attempto. Nachrr. f. 
d. Freunde der Univ. Tübingen 55/56, 1975, S. 117-136. 

S t e i n e r , G e r h a r d : Neues vom alten Knigge. Freiherr von Knigge in der 
Verbannung. Authentisches Material über einen Vorgang zur Zeit der Französischen 
Revolution. In: Marginalien, Zs. f. Buchkunst u. Bibliophilie 58, 1975, S, 40-56. [Ver­
öffentlicht werden einige im Hauptstaatsarchiv in Hannover (Hann. 9 f Nr. 22) liegende 
Briefe Knigges von 1795, die sich auf seine Entfernung aus Bremen und seine Ab­
schiebung nach Stade beziehen.] 

T e c h n i s c h e U n i v e r s i t ä t C l a u s t h a l . Zur Zweihundertjahrfeier. 1775 
bis 1975. Bd. I: Die Bergakademie und ihre Vorgeschichte. Bd. II: Von der Bergaka­
demie zur Technischen Universität. (Hrsg. von der Techn. Univ. Clausthal.) Clausthal-
Zellerfeld 1975. 

W e g m a n n - F e t s c h , M o n i k a : Die Revolution von 1848 im Großherzogtum 
Oldenburg, Oldenburg: Holzberg (1974). 250 S. = Oldenburger Studien. Bd. 10. [Die 
zugrunde liegende Diss. ist in dieser Zs., Bd. 37, 1965, S. 236 besprochen worden.] 
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Mitgliederversammlung in C l o p p e n b u r g am 28. Mai 1976 

Die Historische Kommission hielt auch im Jahre 1976 an dem bewährten Brauch 
fest, in den Mittelpunkt ihrer Jahrestagungen ein dem jeweiligen Versammlungsort 
angepaßtes Generalthema zu stellen und ein interdisziplinäres Vortragsprogramm 
daraufhin auszurichten. Da eine Einladung des Landkreises Cloppenburg vorlag, die 
diesjährige Tagung vom 27.-29. Mai im Museumsdorf Cloppenburg durchzuführen, 
das bestrebt ist, neben seiner Eigenschaft als niedersächsisches Freilichtmuseum für 
bäuerliche Kulturdenkmale neuerdings auch die Funktion eines Kristallisationspunk­
tes für die Kulturgeschichte Südoldenburgs und der angrenzenden Gebiete auszuüben, 
bot sich als Thema die ländliche Wirtschafts- und Sozialgeschichte geradezu an. Unter 
der Devise W a n d l u n g e n d e r N i e d e r s ä c h s i s c h e n A g r a r g e s e l l -
s c h a f t im 19. J a h r h u n d e r t wurden in vier Vorträgen aus der Sicht des 
Agrarhistorikers, Volkskundlers und Landeshistorikers die Wandlungen in der land­
wirtschaftlichen Produktion Nordwestdeutschlands im 19, Jahrhundert aufgezeigt und 
die damit einhergehenden Strukturveränderungen in der Agrargesellschaft ver­
deutlicht. 

Eröffnet wurde das wissenschaftliche Programm am 27. Mai mit einem einleitenden 
begriffsgeschichtlichen Referat des Akademischen Oberrats Dr. W. K r a m e r , Göttin­
gen, über „Das Wort .Bauer' im niedersächsischen Sprachgebrauch". Der Vortragende 
stellte das Wort in seiner Einbettung in mundartliche Textzusammenhänge vor, durch 
die der Bauer - als Individuum, als Mitglied einer durch bestimmte Merkmale ge­
kennzeichneten Gruppe oder als diese Gruppe schlechthin - sachlich definiert oder aber 
in seinen Verhaltensweisen und Wesenszügen charakterisiert wird. Da sich beides 
exemplarisch in der Redensart und im Sprichwort darstellt, grenzte Dr. Kramer den 
„Sprachgebrauch" weitgehend auf gebundene, formelhaft geprägte Kontexte ein. Er 
legte seinen Ausführungen gleichsam als „geschlossenes" Corpus die im Archiv des 
Niedersächsischen Wörterbuchs vorhandenen Belege zum Stichwort B u u r „Bauer" 
zugrunde. Als ein signifikantes Sprachzeugnis für „Buur" wurde das Sprichwort „Wat 
de Buur nicht kennt, dat frett he nich" angeführt, denn unter den an die hundert 
Redensarten und Sprichwörtern, zu denen sich Belege im Zettelmaterial dieses Archivs 
finden, nimmt dieser Text allein nach der Anzahl seiner Belegorte eine heraus­
gehobene Stellung ein. 

Der anschließende Vortrag von Prof. Dr. W. A c h i l l e s , Hiidesheim-Göttingen, 
über das Thema „Der Wandel der Produktionsverfahren in der niedersächsischen 
Landwirtschaft vom 18. bis zum 20. Jahrhundert" verfolgte das Ziel, Maßstäbe dafür 
zu gewinnen, wie sich in diesem Zeitraum die Stellung der Landwirtschaft innerhalb 
der Volkswirtschaft veränderte. Der Referent wandte sich eingangs gegen die häufig 
vertretene Ansicht, daß die am Althergebrachten hängende Landwirtschaft erst in 
jüngster Zeit mit Hilfe moderner Technik - insbesondere des Motors - jenen Prozeß 
nach vollzogen hat, der auf dem gewerblichen Sektor bereits seit Mitte des 19. Jahr­
hunderts anlief und mit einem Schlagwort als „industrielle Revolution" bezeichnet 
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wird. Er machte demgegenüber darauf aufmerksam, daß sich bereits die Verhältnisse 
in der niedersächsischen Landwirtschaft des 19. Jahrhunderts von denen des 18. Jahr­
hunderts beträchtlich unterscheiden. Besonders im Süden Niedersachsens wohnte hier 
bereits ein erheblicher Bevölkerungsteil auf dem Lande, der nicht mehr direkt in der 
Landwirtschaft sein Auskommen fand. Anhand mehrerer Betriebsmodelle, die über 
die Einnahmen und Ausgaben der Bauernhöfe ebenso Auskunft geben wie über die 
Produktionsverfahren und -struktur, wies Prof. Achilles dann anschließend die ent­
scheidenden Veränderungen in Wirtschaft und Gesellschaft auf dem platten Lande 
in Niedersachsen im 19. Jahrhundert nach. Die Aufteilung der Allmende, die Ablösung 
der grundherrlichen Lasten, der Ubergang zur Fruchtwechsel Wirtschaft, die Verwen­
dung von künstlichem Dünger sowie der Einsatz von arbeitssparenden Maschinen 
in der Landwirtschaft versetzten die landbesitzenden Bauern in die Lage, stärker als 
bisher für den Markt und damit für die Versorgung der Städte zu produzieren, Kapital 
anzuhäufen und sich in zunehmendem Maße in den kapitalistischen Wirtschaftsprozeß 
einzugliedern. Die Steigerung der Erträge in der Landwirtschaft hat insofern unmittel­
bar auf die Industrialisierung eingewirkt, als dadurch Arbeitskräfte für die städtischen 
Produktionsstätten frei wurden, deren Ernährung mit den in der Landwirtschaft ver­
bliebenen Kräften sichergestellt werden konnte. Abschließend räumte allerdings 
auch Prof. Achilles ein, daß den Bemühungen der Landwirtschaft, seit der 2. Hälfte des 
19. Jahrhunderts durch eine bessere Bodenbearbeitung die Ernten weiterhin zu er­
höhen, bis zur Uberwindung der Gespann stufe verhältnismäßig enge Grenzen gezogen 
waren. 

Am folgenden Tage referierte Museumsdirektor Dr. H. O t t e n j a n n , Cloppen­
burg, über „Bäuerliches Leben und Wirtschaften zwischen Ems und Weser im 18. und 
19. Jahrhundert". Insbesondere suchte er die Frage zu beantworten, ob die Änderung 
der Wohnform und Wirtschaftsweise im ländlichen Raum des Osnabrücker Nord­
landes und des Oldenburger Münsterlandes ursächlich mit einer Strukturänderung 
in der Landwirtschaft zusammenhängt. Dr. Ottenjann führte aus, daß das nieder­
deutsche Hallenhaus in diesem Gebiet um 1700 neue Größenordnungen, tragfähigere 
Konstruktionen und ein repräsentatives Äußeres gewinnt, obwohl auch dieses Bauern­
haus noch mittelalterliche Strukturen in der Wohn- und Wirtschaftsweise wider­
spiegelt. Im Zeitraum von 1730 bis 1800 setzt eine deutlich zunehmende Bautätigkeit 
ein, die um 1790 ihren ersten Höhepunkt erreicht. In diesem Zeitabschnitt ist auch 
ein weiterer Aufschwung auf dem Gebiet der regionalen Sachkultur zu beobachten. 
Diesem Kulturphänomen liegen vielfältige Ursachen zugrunde, unter anderem wird 
deutlich, daß die langfristige Preissteigerung in der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts 
sich vor allem für die größeren Betriebe vorteilhaft auswirkte, wo hingegen kleinere 
Höfe mit negativer Marktquote infolge Getreidezukaufbedarfs in eine ungünstigere 
wirtschaftliche Lage gerieten. Erst als um 1800 die Teilung der Marken sowie die 
Ablösung durchgeführt waren, kann die besitzbäuerliche Schicht einen weiteren Auf­
stieg verzeichnen. Bemerkenswert ist, daß der größte Bauboom mit der Errichtung der 
Erb Wohnhäuser um 1815/30 erreicht wird. Die gleiche Feststellung trifft auch für den 
Bau der Heuerlingshäuser zu. Während im 19. Jahrhundert die Errichtung neuer 
Speicher und Backhäuser rapide sinkt und sich damit das Ende der „mittelalterlichen 
Hausväterwirtschaft" ankündigt, nimmt der Scheunenbau ab 1810 in beachtlichem 
Umfang zu und kulminiert gegen Ende des 19. Jahrhunderts. Auch hierdurch wird 
nach Auffassung des Vortragenden der Strukturwandel in der Landwirtschaft des 
Osnabrücker Nordlandes sowie des Oldenburger Münsterlandes mehr als augenfällig. 

Der anschließende Vortrag von Dr. D. S a u e r m a n n , Münster, „Bauernfamilie 
und Gesinde in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts" stützte sich auf eine von der 
Volkskundlichen Kommission für Westfalen seit 1951 durchgeführte schriftliche Be­
fragung über das Leben des bäuerlichen Gesindes an der Wende vom 19. zum 20. Jahr­
hundert. Von der überwiegenden Mehrheit der Berichterstatter wird herausgestellt, 
daß das Gesinde von den Bauern als ein Teil der patriarchalisch geordneten großen 
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Haushaltsfamilie angesehen und dementsprechend wie Familienmitglieder behandelt 
wurde. Eine nähere Analyse der Berichte zeigt jedoch, daß es in dem häufig als 
harmonisch idealisierten Lebenskreis zu Spannungen kam, als sich die Bauernfamilie 
durch die Übernahme städtischer Wertvorstellungen und Verhaltensweisen im 19. Jahr­
hundert zusehends von dem Gesinde entfernte. Besonders auffällig ist die Entwick­
lung auf dem kulturellen Sektor: Während das Gesinde dem traditionellen ländlichen 
Lebensbereich verhaftet blieb, umgab sich die Familie des Bauern mit modernen, 
bürgerlichen Kulturgütern. Diese Übernahme veränderte den Lebensstil der Bauern­
familie grundlegend und führte zu einer Vertiefung des sozialen Abstandes zum Ge­
sinde. Nach und nach wurden die Tisch-, die Kost- und die Wohngemeinschaft aller 
auf einem Hof arbeitenden Menschen aufgegeben, so daß auf engstem Raum und 
unter einem Dach zwei verschiedenartige und verhältnismäßig streng voneinander 
getrennte soziale und kulturelle Bereiche entstanden. Der Vortragende verdeutlichte 
diese Entwicklung an den Beispielen Anredeformen, Tischordnung, Mahlzeiten und 
Wohnen. 

Mit einem Referat von Archivoberrat Dr. F.-W. S c h a e r , Oldenburg, „Die länd­
lichen Unterschichten zwischen Weser und Ems vor der Industrialisierung als For­
schungsproblem " wurde das wissenschaftliche Vortragsprogramm der Jahrestagung 
beschlossen. Angesichts der Tatsache, daß es zwar bisher einige Untersuchungen über 
Unterschichten in den größeren deutschen Städten an der Schwelle vom 18. zum 
19. Jahrhundert gibt, solche aber für den ländlichen Bereich Nordwestdeutschlands 
so gut wie ganz fehlen, suchte der Vortragende Kriterien dafür namhaft zu machen, 
wer im 18. und beginnenden 19. Jahrhundert in Marsch, Geest und Moor jeweils zu 
diesem Kreis gehörte, um zu einer Typologie der ländlichen Unterschichten zu ge­
langen. Als Ergebnis trug Dr. Schaer vor, daß die ländliche Unterschicht aus der 
Sicht der Agrarverfassung, der Siedlungsstruktur sowie der kirchlichen und politischen 
Gemeindeverfassung in einzelnen Dörfern des späten 18. Jahrhunderts weit gefächert 
vom Köter über den Brinksitzer und den Tagelöhner bis zum Handwerker und 
Schulhalter reicht und auch das Gesinde dazu gehört, das allerdings eine Sonder­
stellung einnimmt. Nach Auffassung des Vortragenden ist das Nebeneinander mehrerer 
Erwerbstätigkeiten ein wesentliches Kriterium für die Zugehörigkeit zu den Unter­
schichten. Für die nachbäuerlichen Siedler stellte Dr. Schaer im ersten Drittel des 
19. Jahrhunderts allgemein eine erhebliche Verschlechterung ihrer sozialen Lage 
fest, da viele Heuerlinge eine Weidemöglichkeit, die Köter einen Teil ihrer Weide­
berechtigung verloren. Nachdrücklich machte er jedoch auch auf die den Unterschichten 
innewohnende wirtschaftliche Mobilität aufmerksam, die sich darin zeigte, daß es 
arbeitsamen und mit wirtschaftlichem Sachverstand ausgestatteten Kötern gelang, 
in angesehene wirtschaftliche Positionen zu gelangen. Als bis Ende der 50er Jahre 
des 19. Jahrhunderts zahlreiche Kötereien über die Maße einer Vollbauernstelle hin­
ausgewachsen waren, hatte sich die ursprüngliche Wirtschaftsstruktur derart ver­
ändert, daß das überkommene Klischee vom armen Köter vielfach nicht mehr stimmte. 
Um zu einer Typologie der ländlichen Unterschichten zu gelangen, ist es nach Auf­
fassung des Vortragenden demnach erforderlich, nicht nur die Höfeklasse zu berück­
sichtigen und das Bauerneinkommen unter jeweiliger Zugrundelegung von Betriebs­
größe und Bodenart zu berechnen, sondern die gesamten sozialen und rechtlichen 
Bezüge, in welche die unterbäuerlichen Schichten eingebettet sind, in die Betrachtung 
einzubeziehen. 

Eine lebhafte Diskussion unter Leitung von Prof. Dr. P a t z e , die zur Vertiefung 
des Vorgetragenen wesentlich beitrug, schloß sich an. Mit Ausnahme des Referats von 
Dr. Kramer werden alle Vorträge der Cloppenburger Tagung im Niedersächsischen 
Jahrbuch 50/1978 veröffentlicht. 

In das Tagungsprogramm eingefügt war traditionsgemäß die ordentliche Mitglieder­
versammlung. Prof. Dr. P a t z e eröffnete sie und stellte ihre ordnungsgemäße Ein­
berufung sowie ihre Beschlußfähigkeit fest. Den seit der letzten Jahrestagung ver-
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storbenen Kommissionsmitgliedern - Pfarrer H. Engfer, Hildesheim; Gymnasialdirektor 
i. R. P. Zylmann, Hamburg-Rahlstedt - widmete er ehrende Nachrufe. Anschließend 
erstattete Dr. S c h e e l den Jahres- und Kassenbericht. Aus dem Jahresbericht ver­
dient hervorgehoben zu werden, daß die Kommission auf Bitten des Niedersächsischen 
Ministeriums für Wissenschaft und Kunst gutachtlich zu dem Entwurf eines Nieder-
sächsischen Denkmalschutzgesetzes Stellung genommen hat. Da der Entwurf des Haus­
haltsgesetzes für 1976 wegen der angespannten Finanzlage des Landes vorsah, die 
den niedersächsischen Forschungseinrichtungen bisher aus der Konzessionsabgabe 
des Zahlenlottos zur Verfügung gestellten Mittel von 7 auf 3 Millionen DM zu 
kürzen, intervenierte der Vorsitzende der Historischen Kommission bei den zustän­
digen Ministerien, den politischen Parteien und Ausschußmitgliedern des Landtages 
mit dem Ziel, die vorgesehene Regelung nicht Gesetz werden zu lassen. Nach Er­
läuterung des Kassenberichts dankte Dr. S c h e e l den Stiftern und Patronen für 
ihre Beiträge. Namhafte Zuwendungen erhielt die Kommission wiederum aus For­
schungsmitteln des Landes Niedersachsen. 

Im einzelnen wurden 1975 folgende E i n n a h m e n erzielt: Vortrag aus dem 
Vorjahr: 29 387,89 DM; Beiträge der Stifter: 20 400,- DM; Beiträge der Patrone: 
9650 - DM; andere Einnahmen: 3856,21 DM; Sonderbeihilfen: 218 302,20 DM; Verkauf 
von Veröffentlichungen: 748,30 DM. Die Gesamtsumme der Einnahmen ergibt demnach 
282 444,60 DM. 

Diesem Betrag standen folgende A u s g a b e n gegenüber: Verwaltungskosten: 
9610,11 DM; Lottomittel-Rückzahlungen: 48 006,44 DM; Niedersächsisches Jahrbuch: 
18 784,95 DM; Bibliographien: 44 473,20 DM; Historischer Atlas: 4886,- DM; Karte des 
Landes Braunschweig: 2000,- DM; Oldenburgische Vogteikarte: 2798,47 DM; Nieder-
sächsischer Städteatlas: 480,- DM; Sammlung nieders. Urkunden des Mittelalters: 
4161,70 DM; Geschichte des hannoverschen Klosterfonds: 4300 - DM; Matrikel nieders. 
Hochschulen: 147,10 DM; Niedersächsische Lebensbilder: 11 173,90 DM; Kopfsteuer­
beschreibungen: 45 000- DM; Ständegeschichte Niedersachsens: 500- DM; Geschicht­
liches Ortsverzeichnis: 5784,56 DM; Niedersächsisches Siegel werk: 1008,12 DM; Quellen 
zur allgemeinen Geschichte Niedersachsens in der Neuzeit: 2526,- DM; Katalog älterer 
Ansichten aus Niedersachsen und Bremen: 3344,10 DM; Quellen zur Wirtschafts- und 
Sozialgeschichte Niedersachsens in der Neuzeit: 20 005,60 DM; Handbuch der Geschichte 
Niedersachsens: 22 015,73 DM. Gesamtsumme der Ausgaben: 251 005,98 DM. 

Die Jahresrechnung 1975 schloß insgesamt mit einem Uberschuß in Höhe von 
31 438,62 DM ab. Die von Frau Dr. H. B a r m e y e r und Dr. J. A s c h durchgeführte 
Kassenprüfung gab keinen Anlaß zu Beanstandungen. Die Mitgliederversammlung 
nahm daraufhin den Antrag auf Entlastung der Kassenführung einstimmig an. 

Uber die w i s s e n s c h a f t l i c h e n U n t e r n e h m e n der Kommission wurden 
folgende Berichte gegeben: 

1. N i e d e r s ä c h s i s c h e s J a h r b u c h f ü r L a n d e s g e s c h i c h t e : In­
folge intensiver Vorbereitungen konnte das Manuskript des Jahrbuchs 48 (1976) 
bereits der Druckerei übergeben werden, so daß mit dem termingerechten Erscheinen 
des Bandes in diesem Jahr zu rechnen ist 1 . Er wird die auf der Wolfsburger Tagung 
zum Thema „Wirtschaft und Gesellschaft während der Frühindustrialisierung" gehal­
tenen Vorträge sowie mehrere Aufsätze aus der mittelalterlichen und neueren Ge­
schichte Niedersachsens enthalten. Die Referate der Hildesheimer Tagung zum Thema 
„Kirche und Gesellschaft in Niedersachsen während des Mittelalters" sind für die 
Veröffentlichung in Band 49 (1977)2 vorgesehen. Außerdem wird dieser Band voraus-

1 Ist im Dezember 1976 erschienen. 
2 Der vorliegende Band. Einige angekündigte Aufsätze erscheinen erst im Band 50 

(1978). 
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sichtlich folgende Aufsätze enthalten: Neue Forschungen zur Ur- und Frühgeschichte 
Niedersachsens - Grundherrschaft und Freiheit. Zur Entstehung der Hägergerichte -
Innerstädtische Sozialkonflikte. Zum Hildesheimer „upiop" 1343 - Ratsgewalt und 
Gemeinde in nordwestdeutschen Hansestädten - Ein neuer Fund des Wolfenbütteler 
„Aviso" von 1619 (Miszelle) - Kurhannover im Spiegel von Flugschriften des Jahres 
1803 - Dokumente zu den Anfängen der Arbeiterbewegung im Königreich Hannover -
Der Lehrer als Büttel. Der im Ausschuß unterbreitete Vorschlag, das Niedersächsische 
Jahrbuch wegen der erheblich gestiegenen Druckkosten künftig im Composer-Satz her­
zustellen, wurde nach lebhafter Diskussion fallengelassen, da die Mehrzahl der Aus­
schußmitglieder dafür plädierte, den Buchdruck so lange wie irgend möglich beizu­
behalten, damit das Niedersächsische Jahrbuch hinsichtlich seiner Ausstattung einen 
Vergleich mit ähnlichen Publikationen nicht zu scheuen braucht. Als Neuerung ist 
ab Band 48 des Jahrbuchs die Verwendung von Kolumnentiteln vorgesehen. 

2. N i e d e r s ä c h s i s c h e B i b l i o g r a p h i e n : Der 4. Band der von Dr. 
F. B u s c h (f) und Dr. R. O b e r s c h e 1 p erarbeiteten „Bibliographie der nieder­
sächsischen Geschichte für die Jahre 1933-1955", welcher die gesamte Literatur über 
einzelne Personen und Familien enthält, ist soeben erschienen. Da Dr. Oberschelp 
dem Verlag bereits das druckreife Manuskript des Registerbandes übergeben hat, kann 
bei zügigem Voran schreiten der Satz- und Druckarbeiten mit dem Erscheinen des 
Bandes 3 und damit mit dem Abschluß der Bibliographie noch 1976 gerechnet werden. 

3. S t u d i e n u n d V o r a r b e i t e n z u m H i s t o r i s c h e n A t l a s N i e ­
d e r s a c h s e n s : In Kürze ist mit dem Erscheinen von Heft 26, das eine Karte 
der in Niedersachsen bis zum Jahre 1000 bezeugten Orte und eine Karte der Reihen­
gräber mit erläuterndem Text enthalten wird, zu rechnen 4 , In Arbeit befinden sich für 
die geplante Neuauflage des seinerzeit von G. S c h n a t h herausgegebenen „Hand­
atlas" vier siedlungsgeschichtliche Karten, die Frau Dr. M i t t e l h ä u ß e r betreut. 
Daneben fertigte Dr. S a a 1 f e 1 d drei Entwürfe für Wirtschaftskarten des 18. und 
19. Jahrhunderts an. Mit Genehmigung der Historischen Kommission hat der Verlag 
Wenner in Osnabrück die folgenden vergriffenen Hefte der Studien und Vorarbeiten 
nachgedruckt: 3: G. Sello, Die territoriale Entwicklung des Herzogtums Oldenburg 
(1973); 6: M. Krieg, Die Entstehung und Entwicklung der Amtsbezirke im ehemaligen 
Fürstentum Lüneburg (1975); 14: W. Spieß, Die Großvogtei Calenberg (1975); 
15: J, Prinz, Das Territorium des Bistums Osnabrück (1973); 17: W. Moormeyer, Die 
Grafschaft Diepholz (1975). Weitere Nachdrucke befinden sich in Vorbereitung. 

4. K a r t e d e s L a n d e s B r a u n s c h w e i g im 18. J a h r h u n d e r t : Nach 
einem von Dr, K 1 e i n a u vorliegenden Bericht sind seit der letzten Jahrestagung 
von der durch den Aufdruck von Höhenlinien verbesserten Auflage des Kartenwerkes 
(Aufl. la) folgende Blätter erschienen: 4025/4125 (Freden/Einbeck), 4024/4124 (Alfeld/ 
Dassel), 3922/23 (Kirchohsen/Salzhemmendorf), 4022 (Ottenstein) und 4023 (Eschers­
hausen). Für das kommende Geschäftsjahr sind Bearbeitung und Druck der Blätter 
4122 (Holzminden), 4123 (Stadtoldendorf) und 4222/23 (Höxter/Sievershausen) vor­
gesehen 5 . 

5. O l d e n b u r g i s c h e V o g t e i k a r t e um 1 7 9 0 : Nachdem Dr. L ü b b i n g 
seine Funktion als Herausgeber der „Oldenburgischen Vogteikarte" und des „Olden­
burgischen Städteatlas" niedergelegt hat, wird der bisherige Mitherausgeber, Dr. 
H a r m s , die alleinige Leitung beider Unternehmen übernehmen. An dem für die 
Siedlungsgeschichte und Archäologie in gleicher Weise belangreichen Blatt Rastede, 

3 Ist inzwischen als Band 5 der Bibliographie erschienen. 
4 Das Heit wurde inzwischen veröffentlicht. 
5 Die drei Blätter liegen inzwischen ebenfalls vor. 
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das möglichst bis zur nächsten Jahrestagung erscheinen soll, ist weitergearbeitet 
worden. 

6. G a u ß s c h e L a n d e s a u f n a h m e d e r 1 8 1 5 d u r c h H a n n o v e r e r ­
w o r b e n e n G e b i e t e : Die geplante Reproduktion der Gaußkarten über die vier 
Emslandkreise konnte noch nicht in Angriff genommen werden, da Dr. W r e d e voll 
mit der Drucklegung des GOV Osnabrück in Anspruch genommen ist. 

7. N i e d e r s ä c h s i s c h e r S t ä d t e a t l a s (Abt III: Oldenburgische Städte): 
Infolge Erkrankung eines Zeichners war es leider nicht möglich, die mehrfarbige 
oro-hydrographische Karte der Stadt Oldenburg in dem gewünschten Umfang zu 
fördern. Die Arbeiten an zwei für den Textteil vorgesehenen einfarbigen Karten über 
die Veränderungen der Verwaltungsgrenzen sind hingegen gut vorangekommen. 

8. S a m m l u n g n i e d e r s ä c h s i s c h e r U r k u n d e n d e s M i t t e l a l ­
t e r s : Von Frau Dr. G i e s c h e n liegt eine Aufstellung der bereits erfaßten und 
der noch aufzusuchenden Archive und Bibliotheken sowie ein Verzeichnis der in der 
Sammlung vorhandenen Reproduktionen und Filme vor. Da die Urkundensammlung 
die Archivsprengel Aurich, Oldenburg und Stade bisher bewußt nicht berücksichtigte, 
soll erwogen werden, Nebenarbeitsstellen dieses Unternehmens in den betreffenden 
Staatsarchiven einzurichten. Es ist beabsichtigt, daß der zuständige Arbeitskreis dem­
nächst mit Frau Dr. Gieschen die Durchführbarkeit dieses Planes erörtert. Die Urkun­
densammlung ist auch im vergangenen Jahre durch die Reproduktion von Urkunden 
aus Pfarrarchiven und dem Staatsarchiv Wolfenbüttel weiter ausgebaut worden. 
Neben den laufenden Arbeiten, nämlich Durchsicht älterer Periodica und Drucke, 
Ergänzung der Karteien und Auflösung von Urkundendatierungen, wurden Anfragen 
von Wissenschaftlern, Doktoranden und Heimatforschern beantwortet. Auf Anregung 
von Prof. Dr. P a t z e bereitet Pfarrer B a u m a n n ein Urkundenbuch des Klosters 
Walkenried vor, für dessen Edition sich die Historische Kommission nach Fertig­
stellung verwenden will. 

9. G e s c h i c h t e d e s h a n n o v e r s c h e n K l o s t e r f o n d s : Im März 1976 
ist der dritte Teil der von Dr. A. B r a u c h verfaßten und von Frau Dr. A. R i t t e r 
überarbeiteten „Geschichte des hannoverschen Klosterfonds (1634-1714)" erschienen. 
Er behandelt lediglich die calenbergischen Klöster in diesem Zeitraum und berück­
sichtigt die Zentralverwaltung nicht. Von einer Fortsetzung des Werkes bis zur 
Gründung der Klosterkammer im Jahre 1818 will die Kommission vorerst absehen 
und statt dessen anregen, daß für diesen Zeitraum Dissertationen vergeben werden. 

10. M a t r i k e l n i e d e r s ä c h s i s c h e r H o c h s c h u l e n : Die Historische 
Kommission erklärt dieses wichtige Unternehmen zu einem Schwerpunkt ihrer künf­
tigen Arbeit. Es wird angestrebt, in absehbarer Zeit die Matrikeln aller wissenschaft­
lichen Hochschulen in Niedersachsen bis zum Jahre 1900 zu veröffentlichen. An der 
Druckvorlage für den 2. Band der Helmstedter Matrikel (1636-1685) hat Dr. W. H i 11 e -
b r a n d weitergearbeitet. Für den von Dr. H, M u n d h e n k e bearbeiteten 3. Band 
dieser Matrikel (1685-1810) liegt der druckreife Text zum größten Teil in Maschinen­
schrift vor. Auch der Personenindex konnte bereits fertiggestellt werden. Für den 
Ortsindex müssen noch eine Reihe unklarer Herkunftsbezeichnungen identifiziert 
werden. Weitergeführt hat Dr. P. D ü s t e r d i e c k seine vorbereitenden Arbeiten 
für die Herausgabe der Matrikel des „Carolinum" in Braunschweig und der dortigen 
Technischen Universität, Von der Matrikel der Ritterakademie Lüneburg ist von 
Frau Dr. U. R e i n h a r d t bereits eine maschinenschriftliche Druckvorlage angefertigt 
worden. Sobald die Register und der wissenschaftliche Apparat fertiggestellt sind, 
kann nach der Bewilligung der hierfür erforderlichen Mittel mit dem Druck begonnen 
werden. 
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11. N i e d e r s ä c h s i s c h e L e b e n s b i l d e r : Der neunte Band der von Dr. 
E. K a l t h o f f betreuten Lebensbilder liegt im Fahnensatz vor und dürfte voraus­
sichtlich im Herbst erscheinen 6. Da Dr. Kalthoff wegen anderer Verpflichtungen sein 
Amt als Herausgeber dieses Unternehmens zur Verfügung gestellt hat und die Histo­
rische Kommission bisher keinen geeigneten Nachfolger fand, muß diese Reihe zu­
nächst so lange ruhen, bis ein qualifizierter neuer Herausgeber zur Verfügung steht. 

12. K o p f s t e u e r b e s c h r e i b u n g e n : Von der von P. B a r d e h l e bearbei­
teten „Kopfsteuerbeschreibung des Hochstifts Hildesheim von 1664, ergänzt durch die 
Landschatzbeschreibung von 1665" ist bereits die Umbruchkorrektur gelesen und dem 
Verlag zum Ausdrucken der Bogen zurückgegeben worden 7 . An der Vervollständigung 
und Uberprüfung der Indices wird gearbeitet. Chr. W i 1 c z e k hat seine vorberei­
tenden Arbeiten für die Edition der Kopfsteuerbeschreibung des Fürstentums Braun­
schweig-Wolfenbüttel von 1678 wieder aufgenommen. Abgeschlossen sind die Ämter 
Wickensen, Ottenstein, Forst sowie die adligen Gerichte Bisperode und Hehlen. In 
Arbeit befindet sich das Amt Bevern. 

13. G e s c h i c h t e H a n n o v e r s im Z e i t a l t e r d e r N e u n t e n K u r 
u n d d e r e n g l i s c h e n S u k z e s s i o n 1 6 7 4 - 1 7 1 4 : Uber den Stand des 
Unternehmens hat Prof. Dr. S c h n a t h einen schriftlichen Bericht vorgelegt und 
darin ausgeführt: Der das Dritte Buch „Kurfürst Ernst August 1693-1698" umfassende 
zweite Band der Veröffentlichung liegt seit dem 20. Mai 1976 vollständig im Fahnen­
satz vor, zwei der neun Kapitel auch bereits im Umbruch. Mit der Auslieferung des 
Bandes, der entsprechend dem Voranschlag etwa 580 Seiten enthalten wird, ist nach 
Angabe des Verlages im Oktober zu rechnen 8. Vom Folgeband, der auf den Zeit­
raum 1698-1714 angelegt ist, sind acht von 15 vorgesehenen Kapiteln im Manuskript 
satzfertig, darunter vier auf die inneren Verhältnisse bezügliche, die bei vorzeitigem 
Abbruch bzw. NichtVollendung des Gesamtwerkes als selbständige Veröffentlichung 
herausgebracht werden könnten. Das Manuskript des dritten Bandes soll im Laufe 
des Winters 1976/77 so rechtzeitig abgeschlossen werden, daß der Einreichungstermin 
Frühjahr 1977 für die Beantragung von Lottomitteln wahrgenommen werden kann. 
Sollte es sich herausstellen, daß der Reststoff in diesem dritten Band nicht bewältigt 
werden kann, so bietet sich als Lösung an, Vorgeschichte und Eintritt der englischen 
Sukzession in einen vierten (Schluß-)Band zu überführen, der allerdings den Umfang 
der ersten drei Bände nicht erreichen dürfte und dann auch die Register und den 
Aktenanhang aufnehmen sollte. Der beabsichtigten und dringend erwünschten Reprint­
ausgabe des ersten Bandes, nach dem bei Erscheinen des zweiten Bandes eine recht 
starke Nachfrage einsetzen dürfte, ist der Verlag trotz mehrfacher Anstöße bisher 
nicht nähergetreten 9. 

14. U n t e r s u c h u n g e n z u r S t ä n d e g e s c h i c h t e N i e d e r s a c h s e n s : 
Herr M a h r e n h o l t z sieht sich nach längerer Überlegung und gründlicher Prüfung 
zu seinem Bedauern nicht in der Lage, auf Grund des von ihm selbst und dem ver­
storbenen Herrn Gebhard von L e n t h e gesammelten Materials ein druckreifes 
Manuskript für einen Katalog des niedersächsischen Adels auszuarbeiten. Die von 
Herrn Mahrenholtz für seine Entscheidung aufgeführten Gründe veranlassen die 
Kommission, seiner Bitte zu entsprechen und ihn von dem erteilten Auftrag zu 
entbinden. Sie nimmt das Angebot von Herrn Mahrenholtz jedoch gern an, seine 
Materialsammlung auch weiterhin zu ergänzen und diese zu gegebener Zeit im 

6 Der Band wurde inzwischen veröffentlicht. 
7 Das Werk ist bereits erschienen. 
8 Liegt inzwischen vor. 
9 Der Nachdruck ist inzwischen ebenfalls erschienen. 



460 Nachrichten 

Hauptstaatsarchiv Hannover zu deponieren, damit sie für künftige Forschungen zum 
niedersächsischen Adel herangezogen werden kann. 

15. G e s c h i c h t l i c h e s O r t s v e r z e i c h n i s v o n N i e d e r s a c h s e n : 
Dr. W r e d e weist in einem schriftlichen Bericht darauf hin, daß er verabredungs­
gemäß Ende Oktober und im Dezember 1975 das Manuskript zum 2.Teil des „Ge­
schichtlichen Ortsverzeichnisses des ehemaligen Fürstbistums Osnabrück11 (L-Z) der 
Druckerei übergeben, diese jedoch erst im Februar 1976 mit dem Satz begonnen habe 1 0 . 
Der das Werk abschließende Registerband befindet sich daneben ebenfalls in Vor­
bereitung. Bis zum Buchstaben E ist die Verzettelung des Namenregisters bereits 
gediehen. Dr. D i e n w i e b e l sammelte weiterhin ergänzendes Material für das 
GOV der Grafschaften Hoya und Diepholz und fuhr mit der Ausarbeitung der Orts­
artikel bis zum Buchstaben D fort. Mit der Exzerpierung von Quellen und dem Sam­
meln von Belegen für ein GOV des Kreises Grafschaft Bentheim begann Dr. V o o r t , 
Außerdem setzten Frau Dr. B a c h m a n n und Dr. B o h m b a c h die Sammlung 
des einschlägigen Quellenmaterials für das GOV der Landkreise Bremervörde und 
Stade fort. 

16. N i e d e r s ä c h s i s c h e s S i e g e l w e r k : Dr. M a t t h e s hat neben der 
Ergänzung der Karteien für die Siegel und Typare der Herzöge zu Braunschweig und 
Lüneburg Untersuchungen zur Motivgeschichte der ältesten weifischen Löwensiegel 
durchgeführt, die neue Forschungsergebnisse erbrachten. 

17. Q u e l l e n u n d U n t e r s u c h u n g e n z u r a l l g e m e i n e n G e ­
s c h i c h t e N i e d e r s a c h s e n s i n d e r N e u z e i t : Die von Dr. H a a s e 
übernommene Edition des Briefwechsels Bremer-Münster ist durch die Uberführung 
des Nachlasses des Grafen Münster aus Derneburg in das Hauptstaatsarchiv Hannover 
auf eine völlig neue Grundlage gestellt worden. Angesichts der großen Briefmenge 
erwägt Dr. Haase, nicht mit der Vorbereitung eines Bandes der Edition zu beginnen, 
sondern zunächst eine Art „Checklist" oder Regestenwerk aller Briefe zu erarbeiten. 
Allein diese Liste würde einschließlich eines guten Index ca. 400-500 Seiten umfassen 
und - roh geschätzt - 3 Jahre Arbeit in Anspruch nehmen. Danach könnte dann über­
legt werden, wo man mit der Edition am besten ansetzt. Zu erwägen wäre eine 
Edition von ausgewählten Briefen im Volldruck. Faßt man zwei Bände von je 500 Sei­
ten dafür ins Auge, so könnten sie ca. 250 Briefe, also etwa 15°/o des Vorhandenen 
erfassen. Die Kommission stimmt dem von Dr. Haase skizzierten Arbeitsprogramm 
zu. Das von Dr. R. G r i e s e r fertiggestellte Druckmanuskript einer Edition des 
Briefwechsels zwischen dem hannoverschen Minister O. Chr. von Lenthe und dem 
Geheimen Kriegsrat A. W. von Schwicheldt befindet sich beim Verlag, der bereits 
Probedrucke für eine möglichst ökonomische Textgestaltung vorgelegt hat. Mit dem 
Satz soll in Kürze begonnen werden. Für die beabsichtigte Edition der Protokolle 
über die Verhandlungen hannoverscher Vertrauensmänner mit den preußischen Be­
hörden in Berlin im Jahre 1867 setzte Frau Dr. H B a r m e y e r ihre vorbereitenden 
Arbeiten fort. 

18. K a t a l o g ä l t e r e r A n s i c h t e n a u s N i e d e r s a c h s e n u n d B r e ­
m e n : Frau Dr. W i s w e hat die Katalogisierung der Bestände des Stadtarchivs 
Braunschweig beendet. Außerdem sind die Einzelblattsammlungen des Niedersächsi­
schen Staatsarchivs Wolfenbüttel und der dortigen Herzog-August-Bibliothek ver­
zeichnet worden. Die Auswertung der älteren landeskundlichen Literatur wurde fort­
gesetzt. In letzter Zeit ist mit der Bearbeitung der Bestände der kleineren Heimat­
museen im Arbeitsgebiet begonnen worden. Erfaßt sind insgesamt bislang ca. 5300 
Blätter aus allen Teilen Niedersachsens, obwohl erst Bestände aus Instituten im süd-

io Der Band ist bereits erschienen. 
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liehen Teil des Landes bearbeitet sind. Die Bearbeiterin hofft, in diesem Jahr die 
Materialsammlung für Braunschweig abschließen zu können. 

19. Q u e l l e n z u r W i r t s c h a f t s - u n d S o z i a l g e s c h i c h t e N i e d e r ­
s a c h s e n s i n d e r N e u z e i t : Nachdem als 3. Band dieser Reihe die von 
W. A 11 e w e 11 unter Leitung von Dr. K ö n i g erarbeitete Edition „Beschreibung 
des Amts Wolfenbüttel von 1630" im Jahre 1975 erschienen ist, wird von demselben 
Bearbeiter die Veröffentlichung des Erbregisters von Schöningen aus dem Jahre 1570 
vorbereitet. Für die Wahl dieses Erbregisters spricht, daß es eines der vollständigsten 
seiner Art ist, zahlreiche Zusätze aus späterer Zeit enthält und eine Fortsetzung bzw. 
Ergänzung durch Erbregister anderer Ämter aus dem gleichen Zeitraum findet. 
Herr V o g e l s a n g hat die Abschrift des Lüner Erbregisters von 1669 beendet. 
Nach Kollationierung und Kommentierung wird 1977 ein druckreifes Manuskript 
vorgelegt werden können. Für die von Dr. M e r k e r und Prof. Dr. A c h i l l e s 
gemeinsam in Angriff genommene Arbeit über „Bäuerliche Einkommens- und Wirt­
schaftsverhältnisse im Kurfürstentum Hannover 1766/67" sind die für die ersten 
Höfe in den Quellen überlieferten Angaben über ihre wirtschaftliche Situation nach 
betriebswirtschaftlichen Grundsätzen durchgerechnet worden. 

20. H a n d b u c h d e r G e s c h i c h t e N i e d e r s a c h s e n s : Von dem ersten 
Band des Handbuches, der außer den Grundlagen die niedersächsische Geschichte bis 
zur Eingliederung des sächsischen Stammes in das fränkisch-deutsche Reich Anfang 
des 10. Jahrhunderts enthalten wird, liegt der Umbruch bereits bis zur Seite 487 vor. 
Allerdings müssen noch einige Beiträge von Nachzüglern gesetzt werden, so daß 
als Erscheinungstermin die nächste Jahrestagung in Aussicht genommen ist. 

Nach Erstattung der Berichte über die laufenden Unternehmen der Kommission 
unterrichtete Prof. Dr. P a t z e die Mitgliederversammlung über n e u e w i s s e n ­
s c h a f t l i c h e A r b e i t s v o r h a b e n : 

1. Die in der Landesbibliothek Oldenburg bearbeitete oldenburgische Bibliographie 
bis zum Jahre 1908, welche die Bibliographie von Loewe ergänzt, die seinerzeit nur 
die braunschweig-lüneburgische Geschichte berücksichtigte, und die bei der ostfriesi­
schen Landschaft in Vorbereitung befindliche ostfriesische Bibliographie sind in die 
Publikationsreihe „Niedersächsische Bibliographien" der Historischen Kommission 
aufgenommen worden. Kosten iür die Bearbeitung der Bibliographien entstehen der 
Kommission nicht, sie wird jedoch die Mittel für die Drucklegung bereitstellen. 

2. Ein im Ausschuß ausführlich diskutierter schriftlicher Vorschlag von Dr. O b e r -
s c h e l p mit dem Titel „Niedersachsen-Dokumentation" sieht 1. die Fortführung der 
„Niedersächsischen Bibliographie", 2. eine Zusammenfassung aller bisher erschienenen 
Bibliographien zu einer einheitlichen „Niedersachsen-Bibliographie", 3. Zusammen­
stellung einer Dokumentation über niedersächsische Persönlichkeiten und Veröffent­
lichung eines „Niedersächsischen Biographischen Lexicons" vor. Einmütig bildete 
sich die Meinung, daß die Niedersachsen-Dokumentation von der Niedersächsischen 
Landesbibliothek betreut werden müßte. Die Historische Kommission ist jedoch zu 
fachlicher Beratung bereit und damit einverstanden, die geplante „Niedersachsen-
Bibliographie 1908-1970" und das in Aussicht genommene „Niedersächsische Biogra­
phische Lexicon" in die Reihe ihrer Veröffentlichungen aufzunehmen. 

3. Prof. Dr. S h e 1 d o n , der ein Stipendium der Herzog-August-Bibliothek erhalten 
soll, bereitet eine Moser-Briefausgabe vor und ist bereit, diese als 2. Auflage der 
seinerzeit von Beins und Pleister veranstalteten Edition im Rahmen der Publika­
tionen der Kommission zu veröffentlichen. Zur Realisierung dieses Vorhabens wird 
die Kommission mit Prof. Raabe in Wolfenbüttel in Verbindung treten. 
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Es folgten die B e r i c h t e a u s d e n A r b e i t s k r e i s e n . Dr. K ö n i g berich­
tete über eine Sitzung des Arbeitskreises für Quellenveröffentlichungen vor dem 
Jahre 1800 am 11.2. 1976 in Hannover, auf der ein gegenseitiger Erfahrungsaustausch 
aller mit niedersächsischen Matrikeleditionen befaßten Mitarbeiter stattfand. Dr. 
M u n d h e n k e stellte bereits für Anfang 1977 ein druckreifes Manuskript für den 
2. Band der Helmstedter Matrikel in Aussicht. Die Edition der Matrikel der Ritter­
akademie in Wolfenbüttel soll Prof. Dr. C o n r a d s , Saarbrücken, vorbehalten 
bleiben, da er auf umfangreiche Vorarbeiten zurückgreifen kann. Der Arbeitskreis 
für biographische und sozialgeschichtliche Fragen überprüfte im Umlaufverfahren 
die für den 9. Band der Niedersächsischen Lebensbilder vorgesehenen Aufsätze und 
beriet Dr. K a l t h o f f . Aus der Tätigkeit des Arbeitskreises für geschichtliche Landes­
und Ortskunde berichtete Dr. M e r k e r , daß sich dieser auch im abgelaufenen Jahr 
um eine möglichst weitgehende Koordinierung der Arbeiten aller Mitarbeiter ge­
schichtlicher Ortsverzeichnisse bemüht hat. 

Anschließend trug Dr. S c h e e l den Haushaltsvoranschlag für 1976 vor; die Mit­
gliederversammlung billigte ihn einstimmig. 

Daraufhin unterbreitete der Vorstand den anwesenden Mitgliedern Vorschläge für 
die satzungsgemäß anstehende Wahl des Vorsitzenden der Kommission sowie neuer 
Ausschuß- und Kommissionsmitglieder. Da eine Wiederwahl zulässig ist, wurde der 
Mitgliederversammlung die erneute Wahl von Prof. Dr. P a t z e zum Vorsitzenden 
vorgeschlagen. Außerdem erfolgte die erneute Nominierung von Dr. K ö n i g , Dr. 
P e n n e r s und Dr. S c h e e l für einen Ausschußsitz. Beantragt wurde weiterhin, 
Prof. Dr. K a u f h o l d und Dr. van L e n g e n neu in den Ausschuß zu wählen. 
Die Mitgliederversammlung bestätigte bzw. wählte am 28. Mai 1976 die Vorge­
schlagenen. 

Für die Zuwahl neuer Kommissionsmitglieder unterbreitete der Vorstand der Mit­
gliederversammlung folgende dringliche Vorschläge: Dr. B o h m b a c h , Stade, 
Dr. M o h r m a n n , Wolfenbüttel, Dr. P l a g e m a n n , Bremen, Dr. R ö m e r , 
Braunschweig, Prof. Dr. S e e g r ü n , Osnabrück, Dr. S m i d , Logabirum, Dr. V o s s , 
Hannover. Nachdem der Ausschuß diese Vorschläge in seiner Sitzung bereits gebilligt 
hatte, nahm die Mitgliederversammlung die Genannten am 28. 5. 1976 durch Zuwahl 
in ihren Kreis auf. 

Für die J a h r e s t a g u n g d e r K o m m i s s i o n im Jahre 1977 lag eine Ein­
ladung der Stadt Bremerhaven vor, die dann ihr 150jähriges Bestehen feiert. Die Mit­
gliederversammlung war gern bereit, ihr Folge zu leisten und in den Mittelpunkt 
dieser Tagung ein Thema aus der neuzeitlichen Handels- und Schiffahrtsgeschichte 
zu stellen. Als Termin wurde der Himmelfahrtstag 1977 und das anschließende Wochen­
ende (19.-21. Mai) festgelegt. 

Die unter Leitung von Dr. O t t e n j a n n und Dr. S c h m i d t stehende Studien­
fahrt durch das Oldenburger Münsterland und das Osnabrücker Nordland führte 
von Cloppenburg zunächst zum Hof Kayser in V a r n h o r n bei Visbeck im Landkreis 
Vechta. Während das eigentliche Bauernhaus noch den mittelalterlichen Wohnzustand 
eines Rauchhauses repräsentiert, zeigt die Hofanlage den stehengebliebenen Ent­
wicklungsstand des 18. Jahrhunderts. Die vom Museumsdorf Cloppenburg in diesem 
Haus durchgeführten Temperaturlangzeitmessungen führten zu dem überraschenden 
Ergebnis, daß auch das alte niederdeutsche Hallenhaus im Innern nicht mehr als 
4-5 Grad der Außentemperatur abzuhalten vermag. Zweites Reiseziel waren die 
Megalithgräber bei V i s b e c k. Hier liegen auf dichtgedrängtem Raum nicht weniger 
als sechs Grabanlagen aus der jüngeren Steinzeit, die zu drei verschiedenen Grab­
typen gehören: a) lange (105 m) rechteckige Einfassung mit kurzer Grabkammer 
im Innern, b) lange (20 m) Grabkammer mit langer ovaler Einfassung, c) kurze Grab­
kammer ohne Einfassungssteine. Von Visbeck ging die Fahrt über Vechta, dem Haupt-
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ort des Amtes Droste zur Zeit des Niederstifts und heutigem Sitze des Münsterschen 
Offizialats, nach D i n k l a g e , wo die Wasserburg der Herren von Galen aus dem 
Besitz derer von Dinklage besichtigt wurde. Sie hat als Vorläuferin eine Turmhügel­
burg gehabt. Mit Bausubstanzen aus dem 16.-18. Jahrhundert ist sie die bedeutendste 
Wasserburg im Oldenburger Land überhaupt. Sie wird heute von Benediktinerinnen 
als Stiftung derer von Galen genutzt. Nichts hätte treffender den Strukturwandel 
in der Landwirtschaft des besuchten Gebietes veranschaulichen können, als die an­
schließende Fahrt durch den Landkreis Cloppenburg über Lastrup und Lindern in den 
Hümmling. Weite landwirtschaftlich genutzte Flächen, idyllisch gelegene Siedlungen 
und Einzelgehöfte, die sich hinter Buschgruppen oder in Eichenhainen verbergen, 
wechselten ab mit riesigen Rinder- und Schweinemästereien sowie Geflügelfarmen, 
in deren Nähe sich industriell aufgezogene Verwertungsbetriebe angesiedelt hatten. 
Die erlebnisreiche Exkursion fand ihren Abschluß und Höhepunkt mit der Besichtigung 
des von Johann Conrad Schlaun im Auftrage des Kurfürsten Clemens August von 
Köln im Hümmling bei Sögeln erbauten Jagdschlosses C l e m e n s w e r t h . 

Günter S c h e e l 



Institut für Historische Landesforschung 

der Univers i tät Göt t ingen 

Bericht für die Zelt vom 1.4.1975 bis 30.6.1977 

Von den Lehrstuhlinhabern sowie in den Seminaren und Instituten der einzelnen 
Mitglieder wurden im Tätigkeitsbereich des Instituts die nachfolgenden Arbeiten durch­
geführt: 

Zur Wirtscharts- und Sozialgeschichte 

I . V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 

1. A b e l , W i l h e l m : Ernährungskrisen im vorindustriellen Europa. Festvortrag 
anläßlich der Ehrenpromotion. In: Bayer. Ldw. Jb. 52, 1, 1975, S. 18-30. 

2. K a u f h o l d , K a r l H e i n r i c h : Handwerk und Industrie 1800-1850. In: Hand­
buch der deutschen Wirtschafts- und Sozialgeschichte. Hrsg. v. Hermann A u b i n 
und Wolfgang Z o r n . 2. Stuttgart 1976, S. 321-368. 

3. K a u f h o l d , K a r l H e i n r i c h : Frühindustrialisierung im Herzogtum Braun­
schweig. Ein Beitrag zum Problem Industrialisierung und Landesgeschichte. In: 
Nds. Jb. f. Lgesch. 48, 1976, S. 71-74. 

4. A c h i l l e s , W a l t e r : Die einkommensbedingte Nachfrageelastizität nach Ver­
edelungsprodukten bei niedersächsischen Bauern und Nichtlandwirten um 1770. In: 
VSWG 62, 1975, S. 534-545. 

5. A c h i l l e s , W a l t e r : Siedlungs- und Agrargeschichte. In: Braunschweigische 
Landesgeschichte im Überblick. Hrsg. v. Richard M o d e r h a c k . = Quellen und 
Forschungen zur braunschweigischen Geschichte. 23. Braunschweig 1976, S. 129-150. 

6. A c h i l l e s , W a l t e r : Die Bedeutung des Flachsanbaues im südlichen Nieder­
sachsen für Bauern und Angehörige der unterbäuerlichen Schicht im 18. und 
19. Jahrhundert. In: Agrarisches Nebengewerbe und Formen der Reagrarisierung 
im Spätmittelalter und 19./20. Jahrhundert. Hrsg. v. Hermann K e l l e n b e n z . 
= Forschungen zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte. 21. Stuttgart 1975, S. 109-124. 

7. B r ü m m e l , P e t e r : Die Dienste und Abgaben bäuerlicher Betriebe im ehema­
ligen Herzogtum Bremen-Verden während des 18. Jahrhunderts, In: Jahresheft der 
Albrecht-Thaer-Gesellschaft 17, 1975, S. 51-184. 

I I . V o r t r ä g e 

1. A c h i l l e s , W a l t e r : Der Wandel der Produktionsverfahren in der nieder-
sächsischen Landwirtschaft vom 18. bis zum 20. Jahrhundert. Vortrag anläßlich der 
Jahresversammlung der Historischen Kommission für Niedersachsen und Bremen 
am 27. 5.1976 in Cloppenburg. 

2. A c h i l l e s , W a l t e r : Die Entstehung des Meierrechts in Niedersachsen nach 
Werner Wittich - Kritik und Literaturübersicht. Vortrag auf der Jahrestagung der 
Gesellschaft für Agrargeschichte und Agrarsoziologie am 31.3.1977 in Göttingen. 

3. K a u f h o l d , K a r l H e i n r i c h : Wirtschaft und Gesellschaft im südlichen 
Niedersachsen im 18. und frühen 19. Jahrhundert. Vortrag auf der 7. Arbeitstagung 
der Gesellschaft für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte am 30. 3. 1977 in Göttingen. 
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4, S a a l f e l d , D i e t r i c h : Wandel der gesellschaftlichen und beruflichen Struk­
tur Göttingens, 1760-1860. Vortrag auf der Sitzung des Wirtschaftshistorischen 
Ausschusses des Vereins für Sozialpolitik am 25. März 1977 in Berlin. 

Zur Geographie 

I. V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 

1. N i t z , H a n s - J ü r g e n : Moorkolonien. Zum Landesausbau im 18./19. Jahr­
hundert westlich der Weser. In: Mensch und Erde. Festschr. f. Wilhelm Müller-
Wille. = Westfälische Geographische Studien. 33. Münster 1976, S. 159-180. 

2. D e n e c k e , D i e t r i c h : Methoden und Ergebnisse der historisch-geographi­
schen und archäologischen Untersuchung und Rekonstruktion mittelalterlicher 
Verkehrswege. In: Protokoll des Konstanzer Arbeitskreises für mittelalterliche 
Geschichte. Nr. 196 vom 5. 2. 1975, S. 7-17. 

3. D e n e c k e , D i e t r i c h : Historische Siedlungsgeographie und Siedlungsarchäo­
logie des Mittelalters. Fragestellungen, Methoden und Ergebnisse unter dem 
Gesichtspunkt interdisziplinärer Zusammenarbeit. In: Zeitschrift für Archäologie 
des Mittelalters 3, 1975, S. 7-36. 

4. D e n e c k e , D i e t r i c h : Naturräumliche Gliederung. Ländliche Siedlungen. 
Wirtschaftsanlagen. Altstraßen. In: Historisch-landeskundliche Exkursionskarte 
von Niedersachsen. Blatt Moringen am Solling. Hrsg. v. Erhard K ü h l h o r n . = 
Veröffentlichungen d. Instituts f. Historische Landesforschung der Univ. Göttin­
gen. 2,4. Hildesheim 1976. 

5. J a h n k e , H a n s , und D i e t r i c h D e n e c k e : Neue Funde von Fauna des 
Jungpleistozäns bei Osterode. In: Heimatblätter für den südwestlichen Harzrand 
32, 1976, S. 48-60. 

6. T r i b i a n , H e n n i n g : Das Salzgittergebiet. Eine Untersuchung der Entfaltung 
funktionaler Beziehungen und sozio-ökonomischer Strukturen im Gefolge von 
Industrialisierung und Stadtentwicklung. = Göttinger Geographische Abhandlun­
gen. 65. Göttingen 1976. 

I I . V o r t r ä g e 
1. D e n e c k e , D i e t r i c h : Zur Sozialgeographie und sozialräumlichen Gliede­

rung der spätmittelalterlichen Stadt an ausgewählten Beispielen (besonders Süd­
niedersachsen). Problemstellungen, Methoden und Betrachtungsweisen der histo­
rischen Wirtschafts- und Sozialgeographie. Vortrag vor der Kommission zur Erfor­
schung der Kultur des Spätmittelalters der Akademie der Wissenschaften in Göt­
tingen am 13. 4. 1976 (2. Arbeitstagung). 

2. D e n e c k e , D i e t r i c h : Neue Forschungsergebnisse zur früh- und hochmittel­
alterlichen Siedlungsentwicklung im südlichen Leinebergland. Vortrag vor dem 
Heimatkundeverein in Münden am 25. 11. 1976. 

3. D e n e c k e , D i e t r i c h : Eine Stadt wandelt ihr Gesicht. Göttingens Stadtbild 
von 1870 bis 1945. Vortrag vor dem Geschichtsverein für Göttingen und der VHS 
Göttingen am 18. 1. 1977. 

I I I . E x k u r s i o n e n , G r a b u n g e n , G e l ä n d e u n t e r s u c h u n g e n 
1. D e n e c k e , D i e t r i c h : Mittelalterliche und frühneuzeitliche Wirtschaft zwi­

schen Solling und Harz. Siedlungs- und agrargeschichtliche Probleme am Beispiel 
ausgewählter Altlandschaften und Altlandschaftsrelikte. 

30 Nds . Jahrb. 



466 Nachrichten 

2. D e n e c k e , D i e t r i c h : Exkursionen im Rahmen der Arbeitstagung der Ge­
sellschaft für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte und der Gesellschaft für Agrar-
geschichte in Göttingen am 1.4. 1977. 

3. Im Bereich der wüsten Ortsstelle Medenheim bei Northeim wurden eine detaillierte 
Kartierung der Oberflächenfunde sowie Untersuchungen der Kulturbodenmächtig­
keiten durchgeführt. Die Arbeiten dienten methodischen Fragestellungen und zu­
gleich der Prospektion umfangreicher Ausgrabungen, die in den Jahren 1975 und 
1976 vom Niedersächsischen Landesverwaltungsamt, Denkmalpflege, durchgeführt 
worden sind. Leitung der Voruntersuchungen: Dr. D. D e n e c k e . 

4. Auf der wüsten Ortsstelle Leisenberg (Ldkr. Northeim) wurden im Rahmen des 
Arbeitsprojektes „Inventarisation der Wüstungskirchen im südlichen Niedersach­
sen " umfangreiche Vermessungen und Geländeuntersuchungen vorgenommen. Der 
dabei entdeckte Dorfbrunnen wurde freigelegt und restauriert. Paläoethnobota-
nische Untersuchungen schlössen sich an, die eine Rekonstruktion der agrarwirt-
schaftlichen und ökologischen Verhältnisse des späten Mittelalters für den Bereich 
des Nörtener Waldes ermöglichen. Leitung: Dr. D. D e n e c k e . 

IV. F o r s c h u n g s v o r h a b e n 

Rekonstruktion von Waldgesellschaften und Arten der Waldnutzung (Holzkohle­
gewinnung) vom frühen Mittelalter bis zum 18. Jahrhundert im Harz und im 
westlichen Harzvorland. Uber den Weg der Kartierung von Meilerstellen und 
Schmelzplätzen und die statistische Auswertung von Holzartenbestimmungen wur­
den Waldgesellschaften und Beeinflussungen der Bestände durch menschliche 
Nutzung erschlossen. Leitung des Forschungsprojektes: Dr. D. D e n e c k e . 
Einzeluntersuchungen zur Entwicklung des ländlichen Fremdenverkehrs in Nieder­
sachsen und zum Wandel der Standortbewertung für einzelne Gewerbezweige 
(Prof. Dr. R. K l ö p p e r ) . 

Zur Landesgeschichte 

I. V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 

1. F e n s k e , L u t z : Adelsopposition und kirchliche Reformbewegung im östlichen 
Sachsen. Entstehung und Wirkung des sächsischen Widerstandes gegen das 
salische Königtum während des Investiturstreites. = Veröffentlichungen des Max-
Planck-Instituts für Geschichte. 47. Göttingen 1977. 

2. G o e t t i n g , H a n s : Die beiden ältesten Halberstädter Bischofsurkunden von 
965 und ihre Siegel. In: Grundwissenschaften und Geschichte. Festschrift für Peter 
Acht. = Münchner Historische Studien, Abt. Geschichtl. Hilfswissenschaften. 15. 
München 1976, S. 58-72. 

3. N ü r n b e r g e r , R i c h a r d : Selbstverwaltung und sozialer Wandel im König­
reich Hannover und in der Provinz Hannover während des 19. Jahrhunderts. In: 
Nds. Jb. f. Lgesch. 48, 1976, S. 1-16. 

4. V i e r h a u s , R u d o l f : Der Friede von Osnabrück und Münster 1648: Zum 
Problem der Bewertung eines historischen Ereignisses. In: Jb. d. Ges. f. nds. 
Kirchengesch. 72, 1974, S. 7-23. 

5. V i e r h a u s , R u d o l f : Lichtenberg und seine Zeit. In: Aufklärung über Lich­
tenberg. = Kleine Vandenhoeck-Reihe. 1393. Göttingen 1974, S. 21-43. 
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6. W e n s k u s , R e i n h a r d : Sächsischer Stammesadel und fränkischer Reichsadel. 
= Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften in Göttingen. Phil.-hist. Kl. 
Folge 3, Nr. 93. Göttingen 1976. 

I I . Im D r u c k b e f i n d l i c h o d e r m a s c h i n e n s c h r i f t l i c h v o r l i e g e n d 

1. B l o ß , O t t o : Die älteren Glashütten in Südniedersachsen. = Veröffentlichun­
gen des Instituts f. Historische Landesforschung der Univ. Göttingen. 9. 

2. F e n s k e , L u t z : Ministerialität und Adel im Herrschaftsbereich der Bischöfe 
von Halberstadt während des 13. Jahrhunderts. In: J. F l e c k e n s t e i n : Herr­
schaft und Stand. Untersuchungen zur Sozialgeschichte im 13. Jahrhundert. == Ver­
öffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte. 51. Göttingen 1977. 

3. G o e t t i n g , H a n s : Zum Schenkungsdiplom Ottos II. für Theophanu über den 
Königshof Belecke (DO II. 202 a und b). In: Archiv für Diplomatik 21, 1975/76. 

4. G o e t t i n g , H a n s : Die unvollzogene Empfängerausfertigung DArn. 109 (Sept. 
889). Vorgeschichte, Entstehung und Uberlieferung. In: Festschrift für Walter 
Heinemeyer. 1977. 

5. H o f m e i s t e r , A d o l f : Besiedelung und Verfassung der Stader Elbmarschen 
im Mittelalter. Phil. Diss. Göttingen 1975. = Veröffentlichungen des Instituts f. 
Historische Landesforschung der Univ. Göttingen. 11. 

6. M a r b a c h , P a u l R e i n e r : Säkularisierung und sozialer Wandel im 19. Jahr­
hundert. Sozialgeschichtliche Untersuchung zum Problem der Entkirchlichung und 
Entchristlichung in einem Aufsichtsbezirk der Hannoverschen Landeskirche. Phil. 
Diss. Göttingen 1974. 

7. P e t e r s , I n g e - M a r e n : Hansekaufleute als Gläubiger der englischen Krone 
(1294-1350). Phil. Diss. Göttingen 1975. 

8. S a c h s e , B u r k h a r d : Soziale Differenzierung und regionale Verteilung der 
Bevölkerung Göttingens im 18. Jahrhundert. = Veröffentlichungen d. Instituts f. 
Historische Landesforschung der Univ. Göttingen. 13. 

9. U p m e y e r , D i e t r i c h : Die Herren von Oldershausen. Ein Beitrag zum 
Problem der Freien und des Reichsgutes am Westharz. Phil. Diss. Göttingen 1975. 
= Veröffentlichungen des Instituts f. Historische Landesforschung der Univ. Göt­
tingen. 10. Hildesheim 1977. 

10. W i n z e r , H a n s - J o a c h i m : Die Grafen von Katlenburg (997-1106). Phil. 
Diss. Göttingen 1976. 

I I I . In B e a r b e i t u n g 

1. G o e t t i n g , H a n s : Die Bischöfe von Hildesheim. = Germania Sacra. Die 
Kirchenprovinz Mainz. Das Bistum Hildesheim. 3. 

2. G o e t t i n g , H a n s : Die Nekrologien des Domstifts und des Klosters St. Michael 
zu Hildesheim. 

3. P e t k e , W o l f g a n g : Regesta imperii IV. 1: Lothar von Süpplingenburg. 
4. W i e t e r , D e t l e f : Die Edelherren von Warberg. Geschichte und Herrschafts­

grundlagen (Diss.; Thiel). 

IV. V o r t r ä g e 
P e t k e , W o l f g a n g : Die Diplome Ludwigs d. J. für Gandersheim vom 26. Ja­
nuar 877. Vortrag im Rahmen eines Festaktes der Stadt Bad Gandersheim am 
26. 1. 1977. 

30* 
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Zur Kirchengeschichte 

I . V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 

1. K r u m w i e d e , H a n s - W a l t e r : Reformatorische Theologie und die Selbst­
verwaltung der Kirchengemeinde, In: Jb. d. Ges. f. nds. Kirchengesch. 73, 1975, 
S. 211-229. 

2. M a g e r , I n g e : Lutherische und aristotelische Philosophie an der Universität 
Helmstedt im 16. Jahrhundert. Zur Vorgeschichte des Hofmannschen Streites im 
Jahre 1598. In: Jb. d. Ges. f. nds. Kirchengesch. 73, 1975, S. 83-98. 

3. M a g e r , I n g e : Reformatorische Theologie und Reformationsverständnis an der 
Universität Helmstedt im 16. und 17. Jahrhundert. In: Jb. d. Ges. f. nds. Kirchen­
gesch. 74, 1976, S. 11-33. 

4. M a g e r , I n g e : Bibliographie zur Geschichte der Universität Helmstedt (mit 
besonderer Berücksichtigung der theologischen Fakultät). In: Jb. d, Ges. f. nds. 
Kirchengesch. 74, 1976, S. 237-242. 

I I . Im D r u c k b e f i n d l i c h o d e r m a s c h i n e n s c h r i f t l i c h v o r l i e g e n d 

M a g e r , I n g e (Hrsg.): Georg Calixt. Werke in Auswahl. Hrsg. von der Abtei­
lung für Niedersächsische Kirchengeschichte an den Vereinigten Theologischen 
Seminaren der Universität Göttingen. Bd. 1: Einleitung in die Theologie. 

I I I . I n B e a r b e i t u n g 

1. K r u m w i e d e , H a n s - W a l t e r : Kirchengeschichte. In: Geschichte Nieder­
sachsens. Bd. 3. Hrsg. von Hans P a t z e . 

2. K r u m w i e d e , H a n s - W a l t e r : Niedersächsische Kirchengeschichte im Abriß. 
3. M a g e r , I n g e : Georg Calixt. Werke in Auswahl. Bd. 2: Dogmatische Schriften. 

Zur Kunstgeschichte 

I . V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 
1. A r n d t , K a r l : Denkmäler in Göttingen: Dichter und Gelehrte. In: Göttinger 

Jb. 23, 1975, S. 107-143. 
2. R e u t h e r , H a n s : Geschichte des katholischen Sakralbaus in Niedersachsen 

1648-1789. In: Niederdeutsche Beiträge zur Kunstgeschichte 14, 1975, S. 127-174. 
3. R e u t h e r , H a n s : Pläne des Großen Gartens zu Hannover-Herrenhausen im 

Nationalmuseum zu Stockholm. In: Niederdeutsche Beiträge zur Kunstgeschichte 
15, 1976, S. 127-138. 

4. R e u t h e r , H a n s , mit V i c t o r H. E l b e r n und H e r m a n n E n g f e r : 
Der Hildesheimer Dom. Architektur, Ausstattung, Patrozinien. 2. Aufl. Hildesheim 
1976. 

5. R e u t h e r , H a n s (u. a. Bearb.): Georg Dehio. Handbuch der deutschen Kunst­
denkmäler. Bremen, Niedersachsen. München 1977. 

6. R e u t h e r , H a n s : Bau- und Kunstdenkmäler. In: Historisch-landeskundliche 
Exkursionskarte. Blatt Moringen. Hrsg. v. Erhard K ü h l h o r n . — Veröffent­
lichungen d. Instituts f. Historische Landesforschung der Univ. Göttingen. 2,4. 
Hildesheim 1976, S. 197-207. 
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7. U n v e r f e h r t , G e r d : Ernst von Bandeis Göttinger Arbeiten. In: Göttinger 
Jb. 24, 1976, S. 73-97. 

8. U n v e r f e h r t , G e r d , und A l h e i d i s v . R o h r : Ernst von Bändel. 
Bildhauer in Hannover. - Beiheft zur Ausstellung Ernst von Bändel, Hannover, 
Historisches Museum 26. 8-3. 10.1976. Hannover 1976. 

I I . Im D r u c k b e f i n d l i c h o d e r m a s c h i n e n s c h r i f t l i c h v o r l i e g e n d 

1. R e u t h e r , H a n s : Das Treppenhaus im Lustschloß Salzdahlum. Ein Beitrag 
zur Genese barocker Stiegenanlagen. In: Niederdeutsche Beiträge zur Kunst­
geschichte 16, 1977. 

2. R e u t h e r , H a n s : Ein architektonisches Räucherstandgefäß in The Cleveland 
Museum of Art (= spätromanisches Weihrauchfaß niedersächsischer Provenienz). 
In: Festschrift f. Fritz Baumgart. Berlin 1977. 

3. R e u t h e r , H a n s : Die ehemalige Benediktinerabtei St, Godehard zu Hildes­
heim. In: Germania Benedictina. Bd. 6: Norddeutschland. Ottobeuren 1978. 

I I I . I n B e a r b e i t u n g 

R e u t h e r , H a n s : Das Bürgerhaus im südlichen Niedersachsen (Einbeck, 
Uslar, Dassel, Northeim, Göttingen, Duderstadt, Hann. Münden). 

Zur Sprach- und Literaturgeschichte 

I . V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 

1. K r a m e r , W o l f g a n g : Rauschenwasser. In: Festschrift für Felix Wortmann 
zum 70. Geburtstag. Hrsg. v. J. G o o s s e n s . Köln 1976, S. 119-127. 

2. K r a m e r , W o l f g a n g (Bearb.): Das Flußgebiet der Oberweser. = Hydro-
nymia Germaniae. Reihe A, Lief. 10. Wiesbaden 1976. 

3. S c h e u e r m a n n , U l r i c h : Niedersächsisches Wörterbuch. In: Dialektgeo­
graphie. Festgabe für Luise Berthold zum 85. Geburtstag. Hrsg. v. H. F r i e -
b e r t s h ä u s e r . Zs. f. Dialektologie u. Linguistik. Beihefte. N.F. 17. Wiesbaden 
1976, S. 194-210. 

4. S c h e u e r m a n n , U l r i c h : Paragogisches t nach -er im Niederdeutschen, 
In: Festschrift für Felix Wortmann zum 70. Geburtstag. Hrsg. v. J. G o o s s e n s . 
Köln 1976, S. 174-190. 

5. S c h e u e r m a n n , U l r i c h : Sottrum und Konsorten. Die Geschichte eines 
Ortsnamens, In: Rotenburger Schriften 42/43, 1975, S. 100-112. 

6. W e s c h e , H e i n r i c h : Flurnamen, ihr Alter, ihr Vergehen, ihr Entstehen. 
In: Festschrift für Karl Bischoff zum 70. Geburtstag. Hrsg. v. G. B e l l m a n n , 
G . E i f l e r , W. K l e i b e r . Köln 1975, S. 232-244. 

7. Niedersächsisches Wörterbuch. Hrsg. v. Institut f. Historische Landesforsch, d. 
Univ. Göttingen durch die Arbeitsstelle Niedersächsisches Wörterbuch. 10. Lief. 
(11,3): Biseljan-BIäser. Bearb v. W o l f g a n g K r a m e r . Neumünster 1976. 

I I . Im D r u c k b e f i n d l i c h o d e r m a s c h i n e n s c h r i f t l i c h v o r l i e g e n d 

1. S c h e u e r m a n n , U l r i c h : Sprachliche Grundlagen [des niedersächsischen 
Raumes]. In: Geschichte Niedersachsens. 1. Hrsg. v, Hans P a t z e . Hildesheim 
1977, S. 167-258. 
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2. S c h e u e r m a n n , U l r i c h : Die sprachliche Erschließung der Dorfflur mit 
Hilfe von Flurnamen (vgl. unten IV, 2). 

3. S c h e u e r m a n n , U l r i c h : Flurnamen und ihre Funktionen. 

4. S t a c k m a n n , K a r l : Die Stadt in der norddeutschen Welt- und Landes-
chronistik des 13. bis 16. Jahrhunderts. 

I I I . I n B e a r b e i t u n g 

Niedersächsisches Wörterbuch. Lief. 11. Kontinuierliche Fortführung der Archiv­
arbeiten. 

IV. V o r t r ä g e 

1. K r a m e r , W o l f g a n g : Das Wort „Bauer" im niedersächsischen Sprach­
gebrauch. Vortrag anläßlich der Jahresversammlung der Historischen Kommission 
für Niedersachsen und Bremen am 27. 5.1976 in Cloppenburg. 

2. S c h e u e r m a n n , U l r i c h : Die sprachliche Erschließung der Dorfflur mit 
Hilfe von Flurnamen. Vortrag vor der Kommission für die Altertumskunde 
Mittel- und Nordeuropas der Akademie der Wissenschaften in Göttingen am 
16.11.1976. 

3. S c h e u e r m a n n , U l r i c h : Dialekte um Braunschweig. Versuch einer Glie­
derung mit Hilfe der strukturellen Sprachgeographie. Vortrag anläßlich der 
Pfingsttagung des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung am 8.6.1976 in 
Braunschweig. 

Zur Ur- und Frühgeschichte 

I. V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 

1. G r o t e , K l a u s : Archäologische Untersuchungen auf einer mesolithischen 
Freilandstation bei Salzderhelden. In: Einbecker Jb. 30, 1974, S. 19-80, 

2. G r o t e , K l a u s : Eine Blattspitze des Mittelpaläolithikums von Sülbeck, Stadt 
Einbeck, Kr. Northeim. In: Nachrichten aus Niedersachsens Urgesch. 44, 1975, 
S. 301^304. 

3. G r o t e , K l a u s : Untersuchungen in einer Siedlung der jüngeren Linienband-
keramik in Einbeck, Kr. Northeim. In: Nachrichten aus Niedersachsens Urgesch. 
44, 1975, S. 313-321. 

4. G r o t e , K l a u s : Frühneolithikum im Gebiet zwischen Einbeck und Northeim. 
In: Göttinger Jb. 23, 1975, S. 5-36. 

5. G r o t e , K l a u s : Das südniedersächsische Berglandmesolithikum. In: Neue 
Ausgrabungen und Forschungen in Niedersachsen 10, 1976, S. 75-159. 

6. G r o t e , K l a u s : Zur Archäologie im Gebiet des Fleckens Bovenden. In: 
Plesse-Archiv 10, 1975 (1977), S. 251-258. 

7. J a n k u h n , H e r b e r t : Die sächsischen Burgen der karolingischen Zeit. In: 
Die Burgen im deutschen Sprachraum. Hrsg. v. Hans P a t z e . = Vorträge und 
Forschungen. 19,1. Sigmaringen 1976, S. 359-382. 

8. J a n k u h n , H e r b e r t : Haithabu, ein Handelsplatz der Wikingerzeit. 6. Aufl. 
Neumünster 1976. 
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9. L ö b e r t , H o r s t : Bericht über eine Probegrabung 1972 auf einer Rössener 
Siedlung bei Kalefeld, Kr. Osterode. In: Neue Ausgrabungen und Forschungen in 
Niedersachsen 10, 1976, S. 161-181. 

10. L ö b e r t , H o r s t : Irdenware und Steinzeug aus einem Göttinger Haushalt der 
späten Renaissance. In: Göttinger Jb. 24, 1976, S. 244-245. 

11. L ö b e r t , H o r s t : Eine Raerener Schnelle von 1604 aus der Göttinger Altstadt. 
In: Göttinger Jb. 24, 1976, S. 246-248. 

12. R a d d a t z , K l a u s : Grabfunde der Römischen Kaiserzeit und Völkerwande­
rungszeit von Kirchweyhe und Osterholz, Kr. Grafschaft Hoya. = Materialhefte 
zur Ur- und Frühgeschichte Niedersachsens. 10. Hildesheim 1976. 

13. R o s e n s t o c k , D i r k , und G e r d a S c h u t t : Eine Siedlung der vorrömi­
schen Eisenzeit an der Schillerwiese in Göttingen. In: Göttinger Jb. 24, 1976, 
S. 9-22. 

14. S c h ü t t e , S v e n : Eine bisher unbekannte Fundnotiz der Jahrhundertwende. 
Zum eisenzeitlichen Urnenfriedhof von Nasalem, Gem. Schneverdingen, Kr. 
Soltau. In: Nachrichten aus Niedersachsens Urgesch. 44, 1975, S, 355-358, 

15. S c h ü t t e , S v e n : Ein Flintdolch von Sieboldshausen, Kr. Göttingen, In: 
Göttinger Jb. 24, 1976, S. 5-8. 

16. S c h ü t t e , S v e n : Mittelalterliche und frühneuzeitliche Funde und Befunde 
auf dem Gelände der Kreissparkasse (Markt 4). Vorbericht. In: Göttinger Jb. 24, 
1976, S. 243-244. 

17. S e e m a n n , H e n n i n g : Die Keramik der Römischen Kaiserzeit und der 
Merowingerzeit der Siedlung am Hetelberg bei Gielde, Kr. Goslar. In: Neue 
Ausgrabungen und Forschungen in Niedersachsen 9, 1975, S. 59-154. 

18. S t r a u ß , C o r n e l i a : Eine neolithische Siedlungsstelle bei Reinhausen, Kr. 
Göttingen. In: Göttinger Jb. 23, 1975, S. 37-42. 

I I . Im D r u c k b e f i n d l i c h o d e r m a s c h i n e n s c h r i f t l i c h v o r l i e g e n d 

1. G r o t e , K l a u s : Bengerode. Ein spätmittelalterlicher Töpfereiort bei Fredels­
loh im südlichen Niedersachsen. In: Nachrichten aus Niedersachsens Urgesch. 45, 
1976. 

2. S c h ü t t e , S v e n : Mittelalterliches Glas aus Göttingen. In: Zeitschrift für 
Archäologie des Mittelalters 4, 1976. 

I I I , In B e a r b e i t u n g 

1. D i e t z , D a g m a r : Die münzdatierten Gräber der römischen Kaiserzeit in der 
Germania libera (Jankuhn). 

2. G r o t e , K l a u s : Die Stein-, Knochen- und Geweihgeräte aus der steinzeit­
lichen Siedlung im Ochsenmoor am Dümmer (Jankuhn). 

3. H a r k e , H e i n r i c h : Bewaffnung der Angelsachsen (Jankuhn). 

4. K a m p f f m e y e r , U l r i c h : Die Keramik der Moorsiedlung Hüde am Dümmer 
(Raddatz). 

5. K ö h n c k e , F r i t z : Der Ringschmuck der Kaiser- und Völkerwanderungszeit. 
Studien zum Ring als Trachtenschmuck, als Kultsymbol und Hoheitszeichen 
(Jankuhn). 
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6. K r ü g e r , T h o m a s : Spielgerät in ur- und frühgeschichtlicher Zeit im Bereich 
der Germania libera (Raddatz). 

7. L ö b e r t , H o r s t : Die spätbronze- und älterkaiserzeitliche Keramik aus 
Bomburg-Hatzum (Jankuhn). 

8. S c h l ü t e r , B r i g i t t e : Die Siedlungen der ausgehenden Latenezeit und der 
römischen Kaiserzeit im mittleren Leinetal (Jankuhn). 

9. S c h ü t t e , S v e n : Die Flintdolche Nordwestdeutschlands unter Berücksichti­
gung spätneolithischer Kulturerscheinungen (Raddatz). 

10. S c h w a r z , W o i f g a n g : Das Inventar des Museums Emden (Jankuhn). 
11. S t e u e r , H e i k o : Feinwaagen und Gewichte als Quelle zur Handelsgeschichte 

des frühen Mittelalters. 

Institutseigene Arbeiten 

I . V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 

1. H e l l f a i e r , D e t l e v : Das Memorienbuch des Klosters Mariengarten. In: 
Plesse-Archiv 9, 1974 (1975), S. 157-184. 

2. H e l l f a i e r , D e t l e v : Ein Skizzenheft Ernst von Bandeis. — Kleine Faksi­
miles aus der Lippischen Landesbibliothek. 2. Detmold 1975. 

3. H e l l f a i e r , D e t l e v : Die Bibel der Grafen zur Lippe-Brake in der Lippi­
schen Landesbibliothek Detmold. Mit handschriftlichen Eintragungen der Grafen 
Otto und Casimir. In: Lippische Mitteilungen aus Geschichte und Landeskunde 44, 
1975, S. 19-41. 

4. H e l l f a i e r , D e t l e v : Ein Verzeichnis der Hildesheimer Lehen des Hilmar 
von Oberg. In: Die Diözese Hildesheim in Vergangenheit und Gegenwart 43, 1975, 
S. 67-75. 

5. H e l l f a i e r , D e t l e v , und M a r t i n L a s t : Historisch bezeugte Orte in 
Niedersachsen bis zur Jahrtausendwende. - Gräberfelder der Merowinger- und 
Karolingerzeit in Niedersachsen (spätes 5. bis 9. Jahrhundert). = Studien und 
Vorarbeiten zum Historischen Atlas Niedersachsens. 26. Hildesheim 1976. 

6. K ü h l h o r n , E r h a r d (Hrsg.): Historisch-landeskundliche Exkursionskarte. 
M. 1 :50 000. Blatt Moringen. Erläuterungsheft [mit Karte], = Veröffentlichungen 
d. Instituts f. Historische Landesforschung der Univ. Göttingen. 2,4. Hildesheim 
1977. 

7. L a s t , M a r t i n : Hansische Umschau. Vorhansische Zeit. In: Hansische Ge­
schichtsblätter 93, 1975, S. 132-142; 94, 1976, S. 121-134. 

8. L a s t , M a r t i n : Burgen des 11. und frühen 12. Jahrhunderts in Niedersachsen. 
In: Die Burgen im deutschen Sprachraum. Hrsg. v. Hans P a t z e . = Vorträge 
und Forschungen. 19, L Sigmaringen 1976, S, 383-513. 

9. L a s t , M a r t i n : Die Burg Plesse. In: Plesse-Archiv 10, 1975 (1977), S. 5-249. 
(Auch als Sonderdruck erschienen.) 

10. M i c h a e l , E c k h a r d : Untersuchungen zu einer Bibel des 16. Jahrhunderts 
aus Emmenhausen, Krs. Göttingen. In: Plesse-Archiv 11, 1976 (1977), S. 107-127. 

II. P a t z e , H a n s : Rechts- und verfassungsgeschichtliche Bedeutung der Burgen 
in Niedersachsen. In: Die Burgen im deutschen Sprachraum. Hrsg. von Hans 
P a t z e . — Vorträge und Forschungen. 19,1. Sigmaringen 1976, S. 515-564, 
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12. P a t z e , H a n s : Zur Rechtsgeschichte des Klosters Walkenried. In: Blätter f. dt, 
Landesgesch. 112, 1976, S. 58-86. 

13. P a t z e , H a n s : Zwischen London und Hannover. Bemerkungen zum Hofleben 
in Hannover während des 18. Jahrhunderts. In: Staat und Gesellschaft im Zeitalter 
Goethes. Festschrift für Hans Tümmler zu seinem 70. Geburtstag. Hrsg. v. Peter 
B e r g 1 a r . Köln 1977, S. 95-129. 

I I . Im D r u c k b e f i n d l i c h o d e r m a s c h i n e n s c h r i f t l i c h v o r l i e g e n d 

1. H e l l f a i e r , D e t l e v : Studien zur Geschichte der Herren von Oberg bis zum 
Jahre 1400. = Veröffentlichungen d. Instituts f. Historische Landesforschung der 
Univ. Göttingen. 12. Hildesheim 1978. 

2. H e l l f a i e r , D e t l e v : Das älteste Stadtbuch des Gemeinen Rates der Stadt 
Braunschweig (1. Gedenkbuch) (1342-1428). 

3. K ü h l h o r n , E r h a r d : Wenig beachtete Elemente im südniedersächsischen 
Dorf vom Mittelalter bis zum 17. Jahrhundert. 

4. L a s t , M a r t i n : Niedersachsen in der Merowinger- und Karolingerzeit. In: 
Geschichte Niedersachsens. 1. Hrsg. v. Hans P a t z e . Hildesheim 1977, S. 543-652. 

5. L a s t , M a r t i n ; Bremen. In: Reallexikon der Germanischen Altertumskunde II, 
1977. 

6. P a t z e , H a n s : Mission und Kirchenorganisation in karolingischer Zeit [in 
Niedersachsen]. In: Geschichte Niedersachsens. 1. Hrsg. v. Hans P a t z e . Hildes­
heim 1977, S. 653-712. 

I I I . I n B e a r b e i t u n g 

1. K ü h l h o r n , E r h a r d : Spätmittelalterliche Wüstungen in Südniedersachsen. 

2. M i c h a e l , E c k h a r d : Beiträge zur Geschichte des Klosters Steina (Marien­
stein) im späten Mittelalter. 

Detlev H e l l f a i e r 



Nachruf 

Eberhard Crusius 
1907-1976 

Kurz vor Vollendung seines 69. Lebensjahres starb am 11. Juli 1976 in Oldenburg i.O. 
Eberhard Crusius an einer heimtückischen Krankheit, die ihm nicht nur eine bittere 
Leidenszeit eingetragen, sondern auch viel zu früh - lange vor seinem Tode - die 
Feder des Historikers aus der Hand genommen hatte. Er hat seiner Wissenschaft, der 
er verhaftet war, die er liebte, aus der heraus er lebte, schließlich nur noch passiv 
nachgehen können. Als die Kraft zur umfänglichen Lektüre nicht mehr reichte, griff er 
zu den kurzen Rezensionen, um an der Welt, der er sich zugehörig fühlte, doch noch 
etwas teilhaben zu können. 

Im märkischen Perleberg am 30. Juli 1907 als Sohn eines Offiziers geboren, brachte 
ihn das Ende des 1. Weltkrieges zum ersten Male nach Oldenburg, als der Vater die 
Uniform ausziehen mußte und seinen Dienst als höherer Beamter beim Versorgungs­
amt fortsetzte. Dort hat er seine letzten Gymnasial jähre verbracht. In Marburg stu­
dierte er Geschichte, Deutsch und Latein, war zwei Jahre, vom 1. Januar 1932 an, 
wissenschaftlicher Assistent am Historischen Seminar und promovierte bei seinem 
Lehrer Edmund E. Stengel mit einer Vorarbeit zum Historischen Atlas für Hessen. 

Aber nicht der selbstbewußte, eher autokratisch arbeitende Stengel war die vor 
allen anderen ihn beeindruckende Persönlichkeit, sondern der Oldenburger Rudolf 
Bultmann. Sicherlich mag die kritische, nach Entmythologisierung strebende Theologie 
Bultmanns dem stets zum Skeptizismus neigenden Eberhard Crusius sehr entgegen­
gekommen sein, doch von bleibender Wirkung - und so hat er es selbst empfunden -
war die kritisch filigrane Methode der Quellenuntersuchung Bultmanns. Er hat sie so 
sehr aufgenommen, daß auch in seinen darstellenden Untersuchungen die Filigran­
arbeit, das ein Thema völlig ausschöpfende, in die feinsten Verästelungen eindrin­
gende und alle Argumente sorgsam abwägende Kabinettstück für ihn charakteristisch 
wurde. 

Vom 15. Oktober 1934 bis zum 28. März 1936 gehörte er der Archivschule in Berlin-
Dahlem an. Dort begegnete er dem großen Albert Brackmann, der ihn nachhaltig 
beeinflußte. 

Das Staatsarchiv in Kiel, das heutige Landesarchiv Schleswig, war seine erste 
Station als Archivar. Dort trat er seinen Dienst am 16. April 1936 zunächst als wissen­
schaftlicher Hilfsarbeiter an, 1938 wurde er zum Assessor ernannt. Die von ihm ge­
führten Verhandlungen über den Austausch der das ehemalige Fürstbistum Lübeck 
betreffenden Archivalien mit dem Landesarchiv Oldenburg brachten erneut einen 
Kontakt mit der Stadt an der Hunte. 

Am 1. Februar 1940 wurde er an das Reichsarchiv Danzig versetzt. Es war keine Zeit 
ruhiger und geordneter Tätigkeit. Seine Arbeit wurde zunächst 1943 für einige Monate 
durch den Wehrdienst unterbrochen, der ihn dann vom 1. September 1944 an endgültig 
bis zum Kriegsende festhielt. Wohnung und vertrauter Arbeitsplatz sowie Hab und 
Gut, darunter seine Bibliothek, an der er so gehangen hatte, waren dann verloren. 
Aber die Familie fand sich im Westen wieder zusammen. Schon am 15. August 1945 
konnte er im Staatsarchiv Osnabrück seine Tätigkeit wieder aufnehmen. Die anfäng­
lichen Arbeitsbedingungen waren zumindest aus heutiger Sicht unkonventionell, für 
die damaligen Verhältnisse waren sie es wohl nicht einmal. Sobald es die dienstlichen 
Umstände erlaubten, nahm er den Faden seiner wissenschaftlichen Arbeiten wieder 
auf. Schon in Kiel und in Danzig waren die Heraldik und Sphragistik Felder, die ihm 
besonders lagen. Hier setzte er erneut an, betrachtete Wappen und Siegel als Klein­
kunstwerke, verknüpfte hilfswissenschaftliche und kunsthistorische Sichtweisen, ent-
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wickelte daraus eine Synthese, die sowohl den Forderungen der quellenkritischen 
Solidität wie auch der Ästhetik gerecht wurde. Und noch einmal brillierte der Hilfs­
wissenschaftler. Seine Mitarbeit an der von der Göttinger Akademie der Wissenschaf­
ten besorgten Ausgabe von Justus Mosers sämtlichen Werken hat reiche, wenn viel­
leicht auch wenig ins Auge fallende Früchte getragen. Mit unendlichen Mühen hat er 
die oft kaum noch entzifferbaren Notizen Mosers nicht nur lesen, sondern sie auch in 
das Gesamtwerk einordnen und zu anderen Äußerungen in Beziehung setzen können. 
Nur wer die zahlreichen Zettel und Zettelchen, mit Mosers hastigen, kleinen Schrift­
zügen eng bedeckt, einmal in den Händen hatte, kann diese Leistung würdigen. Nur 
wissenschaftlicher Uberblick in Kombination mit hochqualifizierter handwerklicher 
Fertigkeit konnte das bewältigen, 

Heraldik und Moser, aus diesen beiden Gebieten entstanden die ersten modernen 
Archivalienausstellungen in Niedersachsen. Eberhard Crusius hat sie faktisch allein 
konzipiert und die Kataloge erarbeitet. Es waren kleine, schmale Bändchen, doch sie 
sollten die methodische Basis werden, von der alle nachfolgenden niedersächsischen 
und wohl auch viele andere Archivalienausstellungen zehren durften. 

Am 1. Februar 1958 wurde er zum Leiter des Niedersächsischen Staatsarchivs in 
Oldenburg berufen. Aus seiner dienstlichen Tätigkeit ragt vor allem der Erweiterungs­
bau dieses Hauses heraus, der wegen seines Umfanges eher als Neubau anzusehen 
war, ja wohl mehr Überlegungen und Einfühlungsvermögen erforderte, als es ein 
Neubau getan hätte. Wissenschaftlich wandte er sich mehr und mehr, wohl durch die 
Arbeiten an Mosers Schriften dazu angeregt, der Geistesgeschichte zu, ohne auf die 
kleinen kunsthistorischen Untersuchungen zu verzichten. Oldenburgische Geistes­
geschichte des ausgehenden 18. Jahrhunderts fand sein besonderes Interesse. Eberhard 
Crusius hat nie zu den Robusten gehört, seine Gesundheit war immer anfällig. Viel­
leicht waren es die dabei gewonnenen Erfahrungen, die ihn so still und skeptisch 
werden ließen. Distanziert, aber freundlich und liebenswürdig, so kannten ihn die 
meisten. Im kleinen Kreise vermochte er sich deutlicher zu offenbaren, konnte char­
mant plaudern und einen herzlichen, manchmal ein wenig trockenen Humor entfalten. 
Nicht einmal dann, als die Krankheit schon fester zu greifen begann, ließ er sich etwas 
anmerken, tat seinen Dienst und verschonte andere mit seinen Kümmernissen. 

Doch am 31. Juli 1969, einen Tag nach der Vollendung seines 62. Lebensjahres, 
resignierte er und trat vorzeitig in den Ruhestand. Er war bereits schwer krank. Seine 
Frau und seine Töchter haben sich unendlich um ihn bemüht, haben alles getan, um 
ihm die letzten schlimmen Jahre so erträglich wie möglich zu machen. Oldenburg, das 
ihm, dem Brandenburger, so oft begegnet war, hat ihn dann endgültig aufgenommen. 
Die ihn gekannt haben, werden ihn auch in der Erinnerung schätzen, die mit ihm 
zusammen gearbeitet haben, werden ihm ihre Zuneigung bewahren. 

Heinz-Joachim S c h u l z e 




